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18. Att ««st ini -t

Llmsthari.
-rrankreich und die deutsche Volksgemeinschaft . — Deutsch¬

lands Friedenswille . — Unterdrücktes Deutschtum drauhen

) : ( Durlach , den 18. August .

Im Ausland begann es angesichts der großen deutschen

Kundgebungen in der vergangenen Woche zu tagen . Kein

Pariser Blatt zweifelt mehr daran , daß die Volksabstim¬

mung am morgigen Sonntag mit einem triumphalen Sieg

der deutschen Staatsführung Hitlers enden werde . Die

Verlegenheit ist freilich in manchen Blättern groß ,

sie drücken sich direkt um die Antwort auf die Frage her¬

um ! ,Me sag ichs meinem Kinde ?" Denn dieses Kind ,

die französische Öffentlichkeit , wurde über die Dinge mit

Deutschland bisher so mit Lügen gefüttert , daß

ihm ein Diätwechsel die Augen aufgehen lassen könnte

über feine bisherigen Sudelköche der öffentl . Meinung .

Freilich man muß nun auch in Paris allmählich den Tat¬

sachen ins Auge sehen und das französische Volk darauf
vorbereiten , daß es einem einigen Deutschland

gegen über steht . Dieses Deutschland hat Frankreich

durch den Reichskanzler Adolf Hitler erst in der letzten

Zeit wieder die Hand zur Versöhnung geboten , ohne da¬

rauf eine regierungsseitige Antwort zu erhalten , obwohl
ein Einschlagen in diese Hand nicht nur im Interesse
Frankreichs selbst läge , sondern Europa und der ganzen
Welt von ungeheurem Nutzen wäre . Freilich eines müßte
man in Paris aufgeben , den Willen nach der Vorherr¬
schaft auf unserem Erdteil , man müßte um lernen ,
was offenbar für die verkalkten Führer des französischen
Staates sehr schwer, ja vielleicht eine Unmöglichkeit ist .
Immerhin wird , wenn morgen das deutsche Volk durch
seine Stimmabgabe zur Welt gesprochen hat , eine Tat¬

sache geschaffen sein , an der man auch in Paris nicht
oorübergehen kann und mit der man auch schon rechnet .
Es fragt sich nur , ob man aus der Erkenntnis die richti¬
gen Schlußfolgerungen zu ziehen imstande und willens ist .

Auf die Mentalität , die Willensrichtung der verant¬
wortlichen französischen Kreise , wirft freilich ein Artikel
des Vorsitzenden des Auswärtigen Ausschusses des fran¬
zösischen Senats Henri Verenger ein bezeichnendes
Licht . Dieser alte Herr weiß nichts anderes , als den zu
erwartenden großen Erfolg der Volksbefragung in

Deutschland der französischen Öffentlichkeit möglichst früh¬
zeitig als — eine Bedrohung des Weltfriedens und als
eine Erscheinungsform der „pangermanistischen Gefahr "

hinzustellen . Das tut er , indem er sich den Anschein eines
objektiven Beurteilers gibt , er sagt , daß man den Frie¬
densbeteuerungen Hitlers durchaus Glauben schenken
könne , aber die Gefahr bestehe darin , daß er einen so ge¬
waltigen Zauber auf alle Menschen deutschen
Stammes ausübe , daß eines Tages — Wien die Haupt¬
stadt des neuen Reiches werden könne ( ? )

'
, und dann nur

noch ein kleiner Schritt nach Triest ( ! ) , Straßburg ( ! ) ,
Belgrad ( ! ) , Prag ( ! ) und nach Memel ( ! ) sei .

Solche Ausführungen zeigen nichts anderes als den
schlechten Willen der anderen Seite . Es ist
selbstverständlich , daß Deutschland und das Deutsch¬
tum für sich unter der Forderung der Gleichberech¬
tigung dasselbe verlangen kann , was man den anderen
zugebilligt hat , die man durch die Schanddiktate von 1919
in den Kettenring um uns einbezog . Aber wir wollen die
nationale Einigung auf keinem anderen Weg , als dem
friedlichen Vereinbarungen erreichen und den¬
ken an keine Invasion nach Oesterreich , noch nach Memel ,
noch gar nach Prag oder sogar Straßburg , dorthin schon
gewiß garnicht .

In der englischen Presse , wo man nicht solche
Zweckpolitik wie in Paris treibt , lesen wir auch etwas

ganz anderes , so bringt die Londoner „Times " ein Schrei¬
ben des konservativen Parlamentsmitglieds . Oberstleut¬
nant Moor e . wegen der Haltung des größten Teils der
englischen Presse Deutschland gegenüber . Moore verlangt
die Unterstützung Adolf Hitlers u . seiner
Politik . Einmal weil er das wirksamste Bollwerk für
Westeuropa gegen den Kommunismus ist , und dann weil
er tatsächlich ehrliche Friedenspolitik betreibe . Polen
habe die Freundschaftshand ergriffen , Frankreich aber
nicht . Im Interesse des Friedens Europas dürfe England
den deutschen Reichskanzler nicht im Stiche lassen .

!
*

Vielleicht lernt man in Paris aber noch aus anderen
Entwicklungen etwas : die Aussichten des sogenannten Ost¬
pakts , das heißt der neuen französischen Bündnisse gegen
Deutschland unter Mitwirkung Sowjetrußlands stehen ,
augenblicklich wenigstens , nicht allzu gut , Polen erhält
wegen seiner ablehnenden Haltung aus Paris dauernd
Mahnungen , aber auch die Randstaaten (mit Ausnahme
des ganz im russischen Fahrwasser segelnden Litauen und
natürlich auch der Tschechoslowakei) , zeigen immer noch
stärkere Bedenken . Schließlich bleibt nichts anderes übrig ,
wenn es so weiter geht , als das russisch - franzö¬
sische Bündnis , in dem Frankreich ganz sicher bald einige
Haare finden würde .

Gerade Paris darf es nicht übelnehmen , daß sich das
Deutschtum in aller Welt nun angesichts des
großen nationalen Einigungswerks in Deutschland selbst
auf sich besinnt , denn die Pariser Politik hat dieses Deutsch¬
tum , wo es nur ging , geschädigt und unterdrückt . Und

was sich neuerdings , sozusagen vor unserer Türe abspielt ,
die Zustände in dem unter den Auspizien des famosen ,
ganz von Frankreich abhängenden Völkerbunds regierten
Saargebiet sind ein Lehrbeispiel dafür . In diesem
deutschen Land wird von einer sog . Regierungskom¬
mission eine Politik betrieben , deren Hauptleitsatz die
Parteilichkeit gegen alles Deutsche ist , die
kriminelle aus Deutschland geflüchtete Elemente für ihre
Zwecke benutzt ,nur mit dem Ziel , Unruhe in die Bevölke¬
rung hineinzubringen und Unruhen hervorzurufen , um so
einen Anlaß zu haben , die Saarabstimmung im Interesse
der französischen Schwerindustrie hinauszuschieben . Nicht

anders sieht es in Oesterreich aus , wo Deutsche auf
Deutsche schießen und Deutsche Deutsche am Galgen auf¬
hängen , weil infolge der Einmifchungspolitik fremder
Staaten diesem Land seine Selbstbestimmung versagt ist .
Man blicke dann nach Memel , wo ein zu mehr als 50 ^
aus Analphabeten bestehendes Volk wie das litauische
deutsches Volkstum auf das Schamloseste knebelt u . unter¬
drückt.

Auch aus diesem Grund , um unseren Brüdern
draußen zu zeigen , daß die Hoffnungen des Auslandes auf
eine Schwächung Deutschlands endgültig begraben werden
müssen , tue jeder am morgigen Sonntag seine Pflicht !

Eröffnung der dei»schen Zonkansstellung
Berlin , 17 . Aug . Die 11 . Große Deutsche Funkausstellung

wurde am Freitag 11 Uhr vormillaas . in den Ausstellungshallen
am Kaiserdamm eröffnet .

Neichsmintper Dr . Eöbbels
hielt dabei eine Rede , die über alle deutschen Lender übertragen
wurde . Er sühne u a . aus :

Als wir am >8 . August des vergangenen Jahres die 10 Große
Teut ' che Judiläums -Funkausstellung eröffne .ten , stand das na¬
tionalsozialistische Ausbauwerk gerade mitten in seinem Anfang .
Auch auf dem Gebiete des Rundfunks hotten wir damals schwere
Krisen zu überwinden , war doch gerade der Rundsunk in den
Zeiten des von uns überwundenen Systems eine wahre Brut¬
stätte der marxistischen und demokratisch - liberalen Gedankenwelt
gewesen Hier galt es . von Grund aut Reues zu schaffen. Wer
will uns deshalb schelten , weil wir selbst wohl auch befangen
von der Größe der uns gestellten Aufgaben , hier und da im Tr -
peitment das verbuchten , was durch Erfahrung und Lehre nicht
gesunden werden konnte . Aber wie auf allen anderen Gebieten ,
in haben wir uns auch aus diesem iehr bald schon zurechtgefun¬
den . Der Dilellant ' smus wurde aus dem Felde geschlagen und
wich einer ernsten , durch Fleiß und Genauigkeit ausgezeichneten
Beschäftigung mit d 'eiem wohl modernsten Mittel der öfsent -
lichen Meinungs - , Willens - und Leistesgestaltung .

Ich habe in meiner Rede zur Eröffnung der 10 Großen Deut¬
schen Fuiikausstellung im vergangenen Jahre den Versuch ge¬
macht . die schaffenden Kräfte eines neuen Rundfunks auf einen
einheitlichen Renner zu bringen . Ich ging von der Erkenntnis
aus . daß der Rundfunk aus dem modernen Leben nicht mehr
wegzuSenke » ist . daß Umfang und Weite seiner Wirksamkeit in
den kommenden Jahren stetig zunehmen werde , daß man ihn
gewissermaßen neben der siebten Großmacht der Dresse , als die
achte Großmacht bezeichnen müsse. Was damals » och vor¬
eilig schien nt heute jchop längst selbstverständliche Wirklichkeit
geworben Niemand w >rd mehr bezweifeln wollen , daß der
Rundfunk im 'Verlaufe des hinter uns liegenden Entwicklungs -
sahres in Deutschland wenigstens schon die Roll « übernommen
har . die ich ihm damals zuwies .

Es ist e ' n Zufall und es möchte mir doch fast als symbolhaft
.' ische ' nen . dag diese deutsche Funkausslellung zu der Stunde er -
ifsner wird da der Führer weben sein Flugzeug besteigt , um
zum Staatsbesuch nach Hamburg zu starten und daß am heutigen
Abend wieder einmal , durch die Wellen des Aethers bis in die
etzie Bauernhülte und ärmste Arbeiterwohnung getragen , seine
Simme sich vor der geeinten 'Ration erhebt . Ich forderte vor
tinem Jahr den politischen Rundfunk und gab ihm bewußt und
tnmißocrständlich Richtung und Tendenz Ich lehnte jenen leeren
and rauben Begrifs einer schwächlichen Objektivität ab . die sich
in den Dingen der Ration und d« r Volksgemeinschaft mit der -
elben Kälte und linieren Uninteressiertheit versuchen möchte,
vie an irgend einer Frage der Wissenschaft oder fernliegenber
stiitorie Ich glaubte aber ' n diesem Zusammenhang den Be
lriss des Politischen io weil w >e möglich fasse » zu müssen.

Der deutsche Runbiunl hat >m vergangenen Jahr nach beiten
Kräften oeliucht . dieier Auigade gerecht zu werden An die Stelle
« nies blassen Theorems rrar der bewußte Dienst am Ganzen .
Im Zuge einer starken Vereinheitlichung des deutschen Lebens
wurde auch der Rundtünk geschlossen in die Hand des Reiches
überführt . Zugleich fetzte, ein umfassender Abbau der Bürokratie
ei » . Der Intendant ist heute der autoritäre und verantwortung -

tragende Führer des Einzelsenders . Er gibt ihm Gesicht und

Umriß . In ie ' ner Hand lautbii alle Fäden funkischen Gestalten -

zuiammc » Die - igengeietzliche Kunst des Funks , die ich damals
tvrderle ist aui dem Wege . Wn besitzen aus den Darbietungen
der vergangenen zwölf Monate bereits Dokumente , di« in Um¬

rissen viele Kunst , wenigstens in Anlage und Absicht , erkennen

lassen. Es kann . nicht , mehr . bezweifelt wxryen . daß der deutsch«
Rundiunk aut diesem Gebiete sür den ganzen Weltsunk bahn¬
brechend geworden iit .

Eine großzügige Werbung ,
'
getragen durch die Organisation des

Ranonallozialismu -' . netzte ein . Sie wurde unterstützk durch die
Massenproduktion des Volksempfängers , die zu denkbar

billigstem Preis einen denkbar guten Rundfunkapparal auf ven
Markt brachte Was früher unmöglich erschienen war . wir habe »
es möglich gemacht : Technik . Industrie und geistige Führung
des Rundfunks schlossen sich zu einem Lund gemeinsamen Schaß
lens zuiammen und traten im vergangenen Jahre schon bei dei

Eröffnung der 10 Großen Deutschen Funkausstellung als einheit¬
licher Schaftensiaklor vor das Auge der Oeffentlichkeir . Wir
ch. den niemanden daran gehindert , mit Skepsis und nörgelnder
Besserw ' sierei am Wege stehen zu bleiben . Wir haben uns aber

auch nicht hindern lassen , unieren als richtig erkannten Weg wei¬
ter rortzuietzen Ich ogn in diesem Zusammenhänge die Lrjolz «
des vergangenen Rundsunkjahres zusammeiisassen .

Der P r o o u k t i o n s w e r r der deutschen Rundfunkindustrie
deläut , sich im Iadr <! >903 aui 180 Millionen RM Er ist um
rund 10 Prozent hoher als der Produktionswert des Jahres 1932.

Einer großzügigen Propaganda der nationalsozialistischen
Rundiunkorganijalion gelang es . das Interesse am Rundfunk in
lo biene Voikskreiie hineinzuiragen . baß eine manchmal geradezu
' prunghaile Steigerung der Rundiunkhörerzahl einsetzte . Gegen¬
über r 300 000 Hörern am 1: Januar 1933 haben w,r heute
5 300 000 Hörer .

, Demgemäß geht auch der um fast 10 Prozent erhöhte Umsatz
I der veulschen Runbsunklnvustrie fast ausschließlich auf vie um -

j fastende Erschließung des Binnenmarktes zurück. Ueber 550 00k
Runürunkapoarale sind im Jahre 1933 zusätzlich vom Publikum
auf dem Inlanvsmarkt gekauft worden . Die Beichäitigungs -
zissern in der Funkindustrie waren im Jahre 1933 Monat für
Monat besser als in der gleichen Zeit ves Jahres 1932. Sie
lagen im Dezember 1933 sogar um rund 59 Prozent höher al -
im Dezember »932 . Das bedeutet Arbeit und Brot für Zehn -
tau ' ende , vie vorher , ahrelang in ber grauen Armee der Ar¬
beitslosigkeit milmarichierl waren .

Ueber 700 VOV Volksempfänger sind seit der Funkausstelluno
des vergangenen Jahres aufgelegt und fabriziert worhen . D >c
Produktion dlejer 700 000 Apparate in einem Jahr ist — da -
beweist die Gegenüberstellung der Ziffern von 1932 und 193S
eindeutig — eine zusätzliche gewesen . Wir sind Funkindustrie und
Funkhandel zu Dank verpflichtet für die geleistete Arbeit und
sehen im Volksempfänger eine Tal vorbildlichen nationalsozia¬
listischen Eemeinichastsgeistes . Mit Freuden komme ich deshalb
dem an mich herangcrragenen Wunsche der Funkindustrie nach
und verkünde bei dieier Gelegenheit die Auslegung der 8 . unb
s . Scne von weiteren je 100 000 Stück des Volksempfänger «
VE 301.

Die andere Seite zeigt das Bild der Stundenzahl der Rund¬
funksendungen und der Beschäftigung deutscher Künstler im Rund -
tunk . 1932 hatten wir 18 000 . Sendestunden . im ersten Halbjahr
1931 30 900 . auf ein Jahr umgerechner aüo 60 000 Sendestunden
ber Hauptsender . Das bedeutet eine 20prozentige Steigerung .

'

Das rein künstleriiche Programm umfaßte 1932 65 000 Sendungen
und wird 1931 nahezu 100 000 Sendungen erreichen . Das >it
eine Steigerung der künftlerifchen Sendungen und damit eine
Steigerung der künstlerischen Mitwirkungen von über 10 Prozent
und bedeutet auch aur dem Gebiete der geistigen und kulturellen
Entwicklung eine neue , umfastende Produktivität und Arbeit und
Brot für Tausende von schaffenden Künstlern .

Meine Volksgenossen und Volksgenossinnen ! In einigen Stun¬
den werden allüberall in Deutschland in Stadt und Land die
Masten unter den flatternden Fahnen unserer Revolution auß
marschieren , um des Führers Wort zu vernehmen . Ihm
werden sie ihre Treue und Verbundenheit zu Füßen legen . D >e
ganze Nation ist um den einen Mann geicharl . der uns heute
Verkörperung und Inbegriff des Deutschtums schlechthin ist.

In dieier feierlichen Abendstunde soll sich dann auch Ihr Herz
mir dem Gefühl der Befriedigung erfüllen im Gedanken daran ,
daß Sie durch Ihre zähen und unermüdlichen Vorarbeiten die
Möglichkeit schufen , daß ein Mann zu einer Stunde nn ganzen
Volke , bei hoch und niedrig , bei arm und reich, gegenwärrig ist.
daß er in Stadt und Dorf einkehrr . als Freund und Beschützer
in die Aabrik 'äle . Konrore . Bauernhütren und Arbeltermaniar -
den einkrill . um dem Bolle Stärkung der Seele zu geben und
neue Kraft für den ichweren Kampf um das täglich « Brot .

Wir sind ein Stück vorwärts gekommen in einem Jahr . W ' r
wollen im kommenden Jahr nicht stehen bleiben oder müde wer¬
den . Roch näher als bisher wollen wir an das Volk Heranrücken.
Der Rundfunk soll einmal , wie ia die Zeitung heute schon , zur
geistigen Tageskost des ganzen Volkes gehören . In diesem Sinne
erkläre ich die ll Große Deutsche Funkausstellung für eröffnet .

Jeder FiinZausend'le Voucher der Funkauzstellrmg
eriiüu einen BoUlsemvkikNM

Berlin , 17 Aug Von den Volksempfängern , die auf der gro¬
ßen deutschen Funkausstellung in der Halle der Arbeit am lau¬
tenden Band hergestellr werden , wird jedem 5000 . Besucher ein
Volksempfänger überreicht Die Namen der jeweiligen Gewin¬
ner werden abendlich im Nachrichtendienst des deutschen Rund -
lunks bekannt gegeben .

Wird auch
öu äafür?

LL
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Je« «nbrkMteil Helfer»!
Aus der Arbeit des Winterhilsswerks und der

NS .-Bolkswohlfahrt
Am 13 September 1933 eröfsnele der Führer Adolf Hitler im

Relchsm. niiterium tür Volksauiklärunz und Propaganda vor
Vertretern der Partei , der Behörden , Ser Industrie , des Handels
»nd der Presse die Schlacht gegen Hunger und Kälte mit einem
Aufruf zur nationalen Solidarität , Er schlag seine Ansprache
mit den Worten : „Der Segen , der durch diese Gemeinsamkeit aus
der nationalen Solidarität kommt , ist viel gewaltiger und nütz¬
licher als das Opfer , das der einzelne Mensch dafür bringt .
Diese große Aktion gegen Hunger und Kälte muß unter dem
Motto stehen : Die internationale Solidarität des Proletariats
haben wir zerbrochen . Dafür wollen wir aufbauen die lebendige
nationale Solidarität des deutschen Volkes."

Noch ist nicht ein ganzes Jahr verflossen, und schon ist es mög¬
lich, in seinen größten Zügen den Umfang des Winterhilsswerks
im Rahmen der NS -Volkswohlfahrt zu übersehen. Gerade in
ihrer geringen Zahl liegt eine ungeheuerliche Wucht der Tat¬
sachen verborgen . Drei Ziffern genügen :

47 Millionen Volksgenossen opferten 32V Millionen NM„
mit deren Hilfe 18 Millionen Volksgenossen betreut werden

konnten .
Fast sollte man eine Betrachtung der Arbeit des Winterhilfs -
werks schon an dieser Stelle abbrechen, denn eindringlicher als
diese Sprache der Ziffern kann die Sprache der Worte kaum sein .
Da aber jeder Deutsche in irgend einer Weise an diesem gigan¬
tischen Liebes - und Hilfswerk beteiligt ist. sind auch Einzelheiten
von Interesse ,

Da ist zunächst einmal das berühmte Eintopszericht , das im
Oktober zum erstenmal auf den Eßtischen erschien und binnen
kürzester Zeit sich überaus rasch durchsetzte und einführte . Das
zeigt sich auch in den Zahlen . Im Oktober, als die Idee der
Eintopfgerichts noch neu war . erbrachte es für die Winterhilfe
etwas über 2 Millionen RM . Aber schon im November ver¬
doppelte sich die Einnahme und ist bis zum März von 4 Millio¬
nen bis 4,7b Millionen in jedem Monat gestiegen, so daß im
ganzen 24.5 Millionen RM . ans der Eintovsgerichtsaktion zu
sammenkam Dann gab es weiter monatlich wechselnd die ver
schiedenen Ansteckzeichen. Daß die Christrose, die in der Weih
nachtszerr vertrieben wurde , die höchste Einnahme mit 2.7b Mil
l ' vnen RM erbrachte, ist schließlich aus der allgemeinen Stirn
mung um das Weihnachtsfest erklärlich. Ein „Schlager" war die
Spitzen rasselte, denn sie hat über 18VVVVV RM . eingebracht ,
Ihr gegenüber konnten die Neujahrsplaketten und Elasplaket -
ten nur die Hälfte erreichen. Der Winterpfennig ergab fast
80V 000 RM , uns die Nagelungen der Hitlerjugend brachten rund
335 090 RM . zusammen.

Zu den Einnahmen gesellten sich noch die laufenden Erhalts ,
und Lohnabzüge der Staats - und Gemeindebeamten und Arbei¬
ter , Frrmenspenden und sonstige Spenden, Veranstaltungen und
Sammelbüchen , die fast 113 Millionen RM . ergaben . Der Wert
Ver von der Reichsbahn gewährten Frachtfreiheit für die Be¬
förderung von Sachspenden für das Winterhilfswerk ist mit
8 Millionen RM , zu veranschlagen. So kommen die 32V Mil¬
lionen zusammen, über di« das Winterhilfswerk verfügen konnte.

Unwillkürlich wird sich mancher fragen , nne groß nun eigent¬
lich die Unkosten , vor allem in derVerwaltu n g einer solchen
Riesenorganljation . die schließlich 18 Millionen Deutsche erfaßte ,
gewesen sein mögen? Hier zeigt sich die Hilfsbereitschaft des
deutschen Volkes in ihrer schönsten Blüte . Verwaltung und Ver¬
teilung wurden von vielen Tausenden von Volksgenossen durch¬
weg ehrenamtlich ausgesührt . Im ganzen wurden in den elj
Monaten der großen Schlacht gegen Hunger und Kälte nur
7VVVVV RM . für die Verwaltung ausgegeben. Da inzwischen
aber etwa eine halbe Million an Zinsen und sonstigen Einnah¬
men zurückgeflossen sind, belaufen sich sämtliche Unkosten aus
— sage und schreibe — 209 VOÜ RM . Mit Recht weiht der Rechen¬
schaftsbericht, den oer Gau Berlin erstattet hat . das erste Blatt
den Sozialisten der Tat , den unbekannten Helfern .
Line Armee von ehrenamtlichen tapfersten Kämpfern hat dar
Unglaubliche möglich gemacht , in der Millionenstadt Berlin
hilfsbedürftige Volksgenossen vor der ärgsten Not zu bewahren ,
Oer Angriffsgeist und die einzigartige Disziplin haben gesiegt,
Mit freudigem Stolz sehen heule Führer und Helfer auf das
Werk ihrer Hände zurück. Adolf Hitlers zündende Worte haben
überall Flammen der Nächstenliebe angefacht. Aus unzähligen
Dokumenten des Berliner Berichts geht hervor , daß wirklich ein
neuer Geist durch Deutschland weht. Mit tiefer innerer Genug-

/ '!

l-ev-iLnl -
OopxriLdt Karl Köhler L Lo ., Berlin -Zehlendorf.

Er lehnt sich weit in seinem Schreibtischftuhl zurück und
starrt sie an . Auf der zerfurchten Stirn perlt ihm der kalte
Angstschweiß. Und aus dem fahlen Dämmer schreit es ihn an :> „Kennst du uns ? Kennst du uns alle wieder ? Wir sindfsa nicht deine Gedanken, sondern von all ' denen die du ins'Elend gebracht hast. Die du betrogen hast — mit deren anver -
strautem Gelbe du Wucher getrieben!
s , Du hattest nie Erbarmen , wenn sie kamen und dich um'Mitleid baten, sie mußten ihr Letztes verkaufen, um dich zu be¬
friedigen . Zu unerhörten Zinsen hast du Geld ausgeliehen —
fsll ' denen, die in ihrer Not keinen anderen Ausweg wußten .Wie ein Raubtier hast du zusammengerafft — immer häu¬fen, mehr — immer mehr. Riesenhafte Reichtümer wolltest du
häufen , vom Blut und den Tränen der Aermsten wolltest du dir

' 'Paläste bauen . Und weil deine Gier keine Grenzen kannte, warstjhu immer kühner, immer waghalsiger in deinen Spekulationen ."qL Bis du auf einmal aller verlorst !^ Bis du noch hundert andere mithineinrissest in dein Ver -
ßberben — in deinen tiefen Sturz ! ,Was siehst du so stier vor dich hin?

Was lauschest du so angstvoll auf den Nachtwind , der mit
»hohlem Finger an die hohen Spiegelscheiben deiner vornehmen
Ernster klopft?

Er weiß auch , daß in den nächsten Tagen alle kommen und
ftiber dich herfallen werden . Daß man dich suchen und verhas¬sten wird . Weil du mit unsauberen Mitteln gearbeitet hast.

"
Der alte Eschen hält sich die Ohren zu . Er will nichts mehr

jhören .
Da sieht er gegenüber eine fahle, kleine , gebückte Gestalt .

lSieht große, west aufgerisscne, angstvolle Augen und eine Stirn ,die naß ist von Schweiß . Aus seiner Kehle kommt ein gurgeln¬der Laut . So erschrickt er vor dem fremden Gesicht da drüben.' Ist das wirklich sein eigenes Bild , das ihm da gegenüber ausdem hohen, goldumrandeten Spiegel entgegenstiert?
Ist er in diesen wenigen Tagen so um ein Jahrzehnt ge¬lästert , daß er sich selber nicht mehr wiederkennt? Die schön ge¬

schnitzte, alte Wanduhr in der Ecke schlägt Mitternacht .
Es schüttelt ihn. Morgen werden sie kommen — morgen !

<Wo soll er hin ? Seine Zähne schlagen aufeinander . Er weiß,
^ iese Erde hat leinen Platz mehr für ihn. Er weiß, daß er heute

tuung bucht man die Erkenntnis , daß jedesmal wieder von
neuem, wenn der Führer ruft , unbekannte Helfer in Legionen
zur Tat bereit stehen werden. Ihnen sei daher auch an dieje ,Stelle wärmster Dank und Anerkennung ausgesprochen.

Aus dem Caargeblet
Folgen des Krubenraubbatzcs.

WK . Hiihncrfeld (Saar ) , 16. Aügust . In der hiesigen Hoch¬
straße machten sich in der letzten Zeit die Erubenschäden wie¬
der besonders stark bemerkbar . So wurden u . a . die katholische
Kirche und das Schulhaus stark in Mitleidenschaft gezogen. Die
seither vorgenommenen Ausbesserungsarbeiten haben nicht
mehr gehalten ; es treten erneut Sprünge , Risse und Senkun¬
gen auf .
Aufbau und Absichten der großen Kölner Saar -Ausstellung .
WK . Köln , 16. August. Die Messe - u . Ausstellung E . m . b . H .

Köln , die unter der Schirmherrschaft des Propagondaministe -
riums die große Ausstellung „Deutsche Saar " Köln 1934
( 26 . August bis 30 . September ) vorbereitet , bot am Dienstag
der Presse Gelegenheit , sich zu unterrichten über Ausbau und
Absichten der Ausstellung .

Der Saar -Kommissar für die Ausstellung , Dr . Raskin , um¬
ritz ihr politisches Gesicht , indem dr davon ausging , daß das
Saarland seit über 1000 Jahren deutsch ist . Die politische Ten¬
denz der Ausstellung gehe auf eine anständige Bereinigung der
Saarfrage gemäß dem Willen der Bevölkerung aus , auf die be¬
dingungslose Rückkehr des Saarlandes zum Reich . Nur diese
Lösung sei die Grundlage für eine endgültige deutsch -franzö¬
sische Verständigung .

Dr . Hellwig -Saarbrücken gab sodann einen Überblick über
den Aufbau der Ausstellung , die in zwei große Teile „Die
Deutschen an der Saar " und „Die Deutschen an der Saar bei
der Arbeit " zerfällt . — Der Kampf der Deutschen an der Saar
wird im ganzen Umfang seines historischen Ablaufes zur Dar¬
stellung kommen. — „Der schaffende Mensch an der Saar " ist
die Eesamtüberschrift für den zweiten Teil der Ausstellung , der
die Arbeit und die Leistungen des deutschen Saarvolkes und

Der Ftivrer — ein «Mer Kamerad semer SA
Nacht ein Ende machen muß . Weil er nicht arm werden kann
und betteln gehen bei fremden Leuten.

Warum zittert er so ? Ist es nicht so furchtbar einfach , waser tun will ? Haben Unzählige nicht schon dasselbe getan mit
kühner und starker Hand ?

Er tastet sich hoch.
Mit knickenden Knien geht er zum kostbaren, eingelegten

Schrank am anderen Ende des Zimmers . Sein Schritt ist nicht
zu hören, denn die Perserteppiche sind tief und weich . Und ernimmt den Revolver aus einer der versteckten Laden seines
Schrankes . —

Cs ist etwas unheimliches um die Nächte in allen Häusern
ohne Gott . Es ist, als ob das Böse dann freie Bahn hat —
als ob unzählige Geister ihr Wesen treiben dürfen vom Abend bis
zum Morgen .

Aber denen, die ein gutes Gewissen haben, kann solch ein
nächtliches Treiben nichts tun .

Es wird auch bei ihnen das Bibelwort zur Wahrheit : „Der
Engel des Herrn lagert sich um die her, die ihn fürchten.

"
Auch der alte Herr von Bracht kann diese Nacht keinen

Schlaf finden .
Es kommt eigentlich selten bei ihm vor , und dann hat es

auch immer seine gewichtige Ursache . Heute kann er es sich selber
nicht erklären.

Er hat mit Tante Petrine , seinen Töchtern und dem neuen
Gast in aller Friedlichkeit und im besten Einvernehmen Abend¬
brot gegessen . Sie waren vergnügt und neckten Hopps , die jetzt
durchaus immer Ilse genannt werden will .

„Das ist nur , weil ich August heiße"
, sagt dann Herr Let-

tow blinzelnd.
„Denn sie findet den Namen so schrecklich . Und weil ich

ihr sagte, ich fände „Hopps " noch viel schrecklicher, beharrt sie
jetzt darauf , Ilse gerufen zu werden .

"
„Natürlich "

, sagt Hopps gereizt — „wozu bin ich denn Ilse
getauft ? Uebrigens ist Hubert doch schon aus England zurück.Evä . Er hatte wohl nur noch nicht Zeit , herauszukommen. Ich
sah ihn von weitem, als ich heute morgen in Berkheim mit Lifewar .

"
August Lettow sieht belustigt von seinem Teller auf .
„Ach , waren Sie wieder auf dem Bahnhof , um einen alten

Herrn mit Luftkissen und Wärmeslasche abzuholen ?"
Hopps sah ärgerlich aus .
„Nein , ich war nur in der Stadt , um Besorgungen zumachen. Außerdem habe, ich an einem Gast wirtlich jetzt über

und über genug.
"

So ging das fröhliche Geplänkel noch ein Weilchen hin und
her, und der alte Herr von Bracht hatte belustigt zugehört.

der deutschen Wirtschaft zeigt . Nach Fachgruppen geordnettreten hier die weltbekannten Industrien des Saargebiets n,r.ihren bedeutendsten Werken in Erscheinung , von der Schwer! !
industrie bis herab zu den chemischen und Textilindustrien al- -
verpflichtende Mahnung an die gesamte deutsche Volkswirt¬
schaft , die Saarfrage , die Saarwirtschaft und das Heer der dort
beschäftigten deutschen Arbeiter durch Aufträge zu unterstützenund somit zur leichteren Wiedereingliederung der Saarwirt -
schast in das Deutsche Reich mitzuhelsen .

Ei« neuer päpstlicher Beauftragter für das Saargebiet .
WK . Saarbrücken , 17. August. Wie die „Katholische Korre¬

spondenz" mitteilt , wurde an Stelle von Msgr . Testa der
Prager päpstliche Geschäftsträger Msgr . Panico zum päpst¬
lichen Beauftragten für das Saargebiet ernannt . Msgr . Pa¬nico begibt sich zum Empfang nötiger Instruktionen am 16 .
August über München nach Rom , von wo er baldigst nochSaarbrücken abreisen wird . Msgr . Panico war bisher lldi -
tore der apostolischen Nuntiatur München und bleibt gleich¬
zeitig päpstlicher Geschäftsträger in Prag . Er wird dort für
die Zeit seiner Abwesenheit durch den neuen Sekretär der Pra¬
ger Nuntiatur Dr . Luigi Punzolo vertreten .

Auffallende Zunahme der Erubenschäden.
WK . Saarbrücken , 16 . August . Die Feststellungen von

Erubenschäden mehren sich in der letzten Zeit auffallend . So
wurden jetzt am Schulhaus in Sprengen große Nisse festgestellt ,die auf den Grubenabbau zurückzuführen sind und die unter
Umständen eine Baufälligkeit der Schule mit sich bringen . Eine
Lehrerwohnung in dem Hause mußte bereits geräumt werden.
Auf die gleiche Ursache zurückzuführen sind Erdrisse , die sich im
Banne Elm im Bereich der Bachgemeinden zeigen. Sie bedeu¬
ten eine große Gefahr für Menschen und Vieh . Erhöhte Vor¬
sicht ist daher geboten .

Das Siingersest in Trier.
WK . Saarbrücken , 17 . August . Um Gerüchten entgegenzu¬

treten , weist die Leitung des Kreises Saarbrücken im Gau XlV
des Deutschen Sängerbundes darauf hin , daß das von der Ab -
stimmungs - und Regierungskommission in Saarbrücken ver¬
botene Sängerfest unter allen Umständen in unveränderter
Folge der Veranstaltung und Konzerte am 15. und 16. Sep¬tember in Trier stattfindet .

Deutscher Protest bei Knox
Note der Reichsregierung

an die Regierungskommissun des Saargebiets
Berlin , 17. Aug . Die Reichsregierung hat am 14. ds . Mts .an die Regierungslommisjion des Saargebiels nachstehende Ver¬

balnote gerichtet :
Einige im Saargebiet erscheinende Zeitungen haben das Ab¬leben des Herrn Reichspriksidenten, Eeneralseldmarjchalls von

Hindenburg , zum Anlaß genommen, um Deutschland und
seine führenden Männer in der denkbar niedrigsten Weise zu
beschimpfen und zu verleumden . Sogar die ehrwür¬
dige Person des Verewigten ist von den unerhörtesten Schmä¬
hungen nicht verschont geblieben .

Mit stärkstem Besremden muß die deutsche Regierung feststel-le» , daß in dem im Name« des Völkerbundes verwaltete« Ge¬biet derartige Exzesse, die in der ganze « Welt nicht ihresglei¬
chen haben , vor sich gehen können , ohne daß die Regierungstom-
missio« des Saargebiets dagegen einfchreitet . Diese Haltungder Rcgierungskommission widerspricht ebenjofehr den im Böl-
kerverkehr allgemein befolgten Grundsätze« , mie dem besonde¬
re« Charakter des Saargebiets , das kraft des Vertrages von
Versailles deutsches Gebiet ist und dessen Bewohner Drulsche
sind. Mit aller Entschiedenheit erhebt daher die deutsche Regie¬
rung gegen dies« Haltung der RegierungskommissionEinbruch
und erwartet, daß diese alsbald im Saargebiel die notwen¬
digen Vorkehrungen gegen solche Exzesse trifft.

Um die in dieser Note behandelten Exzeße zu kenn,zeichnen,
genügt als einziges Beispiel die Erwähnung der Saarbrücker
„Volksstimme"

, die die Beisetzung des verehrten Reichspräsiden¬
ten und Generalfeldinarschalls - Hindenburg mit den folgenden
Worten begleitet hat : Wir wollen einen abschließenden Punkt
hinter das Bild dieses Mannes setzen und ihn zu den Akten le¬
gen als den Repräsentanten des ungeistigen Barbansmus und
eines der Zivilisation abholden Deutschlands.

Ansschrei der Millionen : Ja !

August Lettow war nun schon eine Zeitlang in Frieden und ihnen
allen ein lieber Hausgenosse geworden. Eva -Maria war bei der
Erwähnung von Huberts Namen noch ein wenig blasser gewor-
end, als sie so wie so jetzt schon immer war . Es beunruhigte sie.
daß er nach seiner Rückkehr nicht sofort angeklingelt hatte , wie
es sonst seine Gewohnheit war , wenn er nicht selber herauskom¬
men konnte. Es lag etwas in der Luft, das fühlte sie . Und das
schuf ihr so große Not . Eie wollte niemand etwas merken lasten
und nahm sich jetzt sehr zusammen in Gegenwart des Vaters und
der Schwestern . Es mußte da irgendetwas nicht in Ordnung
sein bei den Eschens. Sie wollte morgen einmal hinüberfahren
und nach Huberts Mutter sehen .

Und die sanfte, ruhige Eva -Maria wußte selbst nicht, warum
sie so große Angst davor hotte.

Am frohesten und zufriedensten von den Schwestern war in
diesen Tagen bestimmt die schlanke, dunkle Monika . Sie ging so
ganz in der Pflege ihrer Hühner , Puten und Enten auf , daß sie
sich wenig um andere Dinge kümmerte oder sorgte. Sie war so
glücklich in ihrer Arbeit , und daß sie nun daheim in Frieden blei¬
ben konnte und nicht , wie einst geplant , auf eine fremde Hühner¬
farm mehr brauchte. Sie freute sich auf den Frühling , auf die
vielen, neuen Küken und auf den Brutofen , den sie sich allmählich
ersparen wollte.

„Eins ärgert mich nur alle Tage ", sagte sie kopfschüttelnd
nach dem Abendesten zu Tante Petrine — „daß dieser Job
Ingelheim ausgerechnet mit seinem Auto immer so dicht an mei¬
nem Hühnerhof vorbeifahren muß , wenn ich die Tiere füttere.
Natürlich macht er sie mir dann jedesmal ganz scheu, daß sie in
alle Winde zerflattern .

"
„Ich würde es ihm doch einmal sagen", rät Tante Petrin «

und versuchte mit Hilfe der Brille und eines großen Häkelhakenseine vorwitzige Masche, die in die Tiefe sank wieder nach oben
zu befördern . Sie sitzen nach dem Abendesten immer alle ge¬mütlich im Wohnzimmer zusammen, der Vater mit seiner Zei¬
tung , die Frauen mlt ihrer Handarbeit . August Lettow hat Ge¬
scheiden gefragt , ob er wohl dabei sein dürfe, und Man hat es
ihm gern erlaubt . Denn er ist ein lieber, fröhlicher Mensch,und es ist bald, als gehöre er mit zur Familie .

So ist es auch heute abend wieder gewesen , und man ist mit
herzlichem Händedruck auseinander gegangen und hat sich eine
gute Nacht gewünscht.

Darüber muß der alte Herr von Bracht setzt Nachdenken, als
er kn seinem Zimmer auf und nieder geht und keinen Schlaf sin-
den kann.

Er hat ein Fenster west geöffnet, denn ihn verlangt nach
frischer Lust. So steht er lange und blickt sinnend in die Herbst¬
nacht hinaus .

!
lLorlsttzung sokgk j
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ZmkMßs gegen Hungernnd Kälte
Wer die Arbeit überblickt , die das deutsche Volk im

vergangenen Jahr unter seinem Führer Adolf Hitler und
seinen Mitarbeitern geleistet hat , kann , wie es auch in
der objektiven Auslandspresse geschieht , nichts anderes als

Hochachtung und
Bewunderung für
die Zähigkeit , den
Arbeitswillen und
die Treue dieses
Volkes empfinden .
An diesem Ringen
um Gestaltung hat
auch die National¬

sozialistische
Volkswohlfahrt

ihren besonderen
Anteil gehabt .
Der Führer hat
sie zur einzigen

parteiamtlichen
Organisation für
das gesamte Ge¬
biet der Wohl¬
fahrtspflege und
Fürsorge bestimmt
und ihr in prak¬

tischer Arbeit die sittliche Forderung : „Gemeinnutz
vor Eigennutz " auf dem Eesamtgebiet der Wohlfahrts¬
pflege und Fürsorge übertragen . Denn kaum ein
Gebiet ist so geeignet , den Unterschied des Heute gegen¬
über dem Gestern sichtbar werden zu lassen, wie es die
nationalsozialistische Wohlfahrtsidee unternimmt . Wohl¬
fahrtsmatznahmen alter Denkart wurzelten in der un¬
persönlichen Hilfe des Staates . Das Volk machte den
Staat für seine Not verantwortlich . Das Recht der Per¬
sönlichkeit galt mehr als die Pflicht . Daher mutzten alle
Maßnahmen versagen , die von diesem Grundsatz ausgingen .

Sobald aber der Einzelne nichts, die Gemeinschaft
alles bedeutet , wird die Gemeinschaft zum Träger der
Hilfe für den Einzelnen .

Adolf Hitler hat niemals Versprechungen gemacht,
er hat Opfer gefordert ,

und zwar Opfer aller für das Ganze . Diese Forderung
zum sittlichen Gebot für jeden Einzelnen zu machen , war
einer der wesentlichsten Punkte im Programm Adolf
Hitlers . Der Abgrund , über den früher keinerlei Brücken
führten , wurde jetzt überbrückt und geschloffen durch die
christliche Nächstenliebe , durch den Sozialismus der
Tat , mit dem sich jeder jedem verpflichtet fühlte . Das
Winterhilfswerk des Deutschen Volkes 1933/34 offenbarte
eine Bekenntnistreue , die geradezu erschütternd wirkte.
„Keiner darf hungern und frieren "

, dieses Gebot des
Führers fand überall Gefolgschaft. Mehr als eine Million
freiwilliger Helfer opferten Tage und Nächte, Wochen
und Monate hindurch ihre Arbeitskraft als unbekannte
Soldaten Adolf Hitlers .

47 Millionen Volksgenoffen opferren,
18 Millionen Volksgenossen wurden betreut .

Es wurden verteilt :

Hierin sind enthaaren vre Sachspenden, die aus nachstehend
aufgeführten Geldspenden gekauft wurden :
Eintopfgericht

2 .121.244,— NM
4 .060 .993,— „
4 .481 .624,— „
4 .400 .704,— „
4 .731 .716,— „
4 .755 .000,—

Oktober
November
Dezember
Januar
Februar
März _

Winterpfennik
Christrose
Neujahrsplaketten
Spitzenrosetten
Elasplaketten
Hitlerjugend -Nagelung

24 .551.281,— RM
790 .159,— „

2 .774 .387 — „
966.903,— „

1 .884.889,- „
. 922 .179,— „

334 .641,— „

Eingänge bei der Neichsführnng des
Winterhilfswerkes Berlin » Reichstag :

Reichszuschutz 15 .000 .000,- RM
Rückvergütg . d . Reichsbahn
für Kohlentransporte 8 .914 .085,— ^
W . H .W . -Lotterie 7 .898 .793 .— ,.
Postscheck-Abbuchung . ^.081 .400,— „
Bankkont . -Abbuchung . 503 .500,— „
Bei der Reichsfüh¬
rung eingsgangene
laufende Gehalts -
u . Lohnabzüge der
Staats - u . Gemeinde¬
beamten u. -Arbei¬
ter , Firmen - u . son¬
stige Spenden _ 30 .082 .934,— „

Eingänge bei den Gauen , Kreisen und
Ortsgruppen des W.H .W. aus laufen¬
den Gehalts - und Lohnabzügen , Fir¬
menspenden , Veranstaltungen , Sam¬
melbüchsen u . sonstigen Spenden

32.224.439,— RM

KS.48V.712,— RM

82.1V9.53K,— RM

U
179.814.K87,— RM

Lebensmittel
Bekleidung
Kohlen
Spenden von Gutscheinen,
Vergütungen und Leistungen
Freitische und Liebesgabenpakete

130 .000 .000,— RM
70 .000 .000,— „
85 .000 .000,— „

25 .000 .000,- ,.
10.000 .000 - „

W

32V.VVS.VVV .— NM

1

Der Wert der von der
Reichsbahn gewährten
Frachtfreiheit für Beförde¬
rung von Sachspenden wie
Lebensmittel , Kleider , Kar¬
toffeln , Weihnachtsbäume
usw. beträgt 6 Millionen
Reichsmark.

Nach Ablauf des Win¬
terhilfswerkes ordnete
Adolf Hitler die Durchfüh¬
rung eines neuen Hilfs¬
werks „Mutter und Kind "
an . Auch diese Hilfe konnte
nur geleistet werden , wenn
der Appell vom ganzen
Volke aufgegriffen wurde.

Zur Müller und Kind
Hinter das Hilfswerk „Mutter und Kind" hat sich,

dem Ruf des Führers folgend , nicht nur das Volk mit
seinen Opfern gestellt , sondern auch die große Zahl der
Behörden , Ministerien , Wohlfahrtsämter und Ver¬
sicherungsträger . Es ist das erste Mal in der Geschichte
der Wohlfahrtspflege , daß man sich auch von amtswegen
so intensiv für das Hilsswerk der freien Wohlfahrtspflege
einsetzt . Es ist in den letzten Monaten viel über einzelne
Aufgabengebiete der N . S . V . geschrieben worden . Heute
können wir mitteilen , daß in diesem Sommer bereits
10 000 erholungsbedürftige Mütter aus kinderreichen
Familien auf vier Wochen East der Müttererholungs¬
heime der N . S . V . sein konnten. Diese Zahl scheint zwar
nicht so gewaltig wie die Zahl der Kinderverschickung . Die
sich auf 500 000 beläuft . Wenn wir aber bedenken , daß
pro Erholungstag 2 .50 RM für jede Mutter durch die
N . S . V . ausgebracht werden müssen , außerdem noch Fahr¬
gelder . Versicherung und Kosten für die Ausstattung der
Mütter , so kommt hier allein eine Gesamtsumme von etwa
einer Million Mark zusammen . Außerdem har jeder Gau
für befonders schwächliche Kinder seine Erholungsheime in
waldreichen Gegenden , an der See oder im Gebirge.

Aber alle diese Einzelausgaben des Hilsswerks „Mut¬
ter und Kind "

, von denen hier nur einige erwähnt wer-
den konnten , geben uns erst dann ein richtiges Bild ,
wenn wir fragen , was der Sinn dieser Arbeit ist . Die
nationalsozialistische Wohlfahrtspflege hat sich bewußt ab¬
gekehrt vom Spezialistentum der früheren Jahre . Sie
kennt als ihren obersten Begriff nur noch die Arbeit an

der gesunden Familie . Was früher nur
Kathederweisheit war , ist heute Leitstern
dieser Arbeiten geworden : „Die Familie
ist die Keimzelle des Staates " .

Aüttsisrliolollg



- Mn und -1« Amnestie
Wie „Per Führer " hört , sind , nachdem die Durchführungsbe¬

stimmungen zu dem Gesetz über die Gewährung von Straffrei¬heit vom Reichsjustizministerium erlassen worden waren , auchsofort vom badischen Justizminister die erforderlichen Anwei¬
sungen an die badischen Strafvollstreckungsbehörden ergangen ,um die beschleunigt« Durchführung der Amnestie zugunsten der
von ihr betroffenen Personen sicherzuktellen . Allein in den Be-
zirksgefängtzissen Karlsruhe sind bisher aus Grund der
Amnestie 57 Personen und in den Eefangenenanstalten in
Bruchsal etwa 12Ü Personen auf freien Fuß gesetzt worden .Einem noch größeren Personcnkreis wird die Amnestie, soweit
sie sich auf Geldstrafen erstreckt , zugute kommen .

SondttMe zum Schauinslandrennen
Karlsruhe. 17 . Aug. Zum Schauinsland-Rennen am iS August

verkehren nach Freiburg im Breisgau vom Norden und Süden
des badischen Landes billige Sonverzüge . Der Zug 1000 fährt >r>
Mannheim um 1 42 Uhr ab und kommt in Freiburg um 8 . 18 Uh >
an . Der Zug 1001 verläßt Freiburg um 19.06 Uhr und erreich!
Mannheim um 22.24 Uhr. Dieses Zugpaar hat Anschluß an der
Eonderzug . der um 5. 17 Uhr von Pforzheim abgeht und UN
22 Uhr Pforzheim »weder erreicht. Der dritte Sonderzug komm!
von Basel.

Sule SMMarloffeln
Ein Wort an die Verbraucher .

Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit :
Die Ernte der früh - bis mittelfrühreifenden Speisekartoffel

ist zum größten Teil beendet . Zur Zeit werden bereits die
Sorten mittelspäter Reifezeit auf den Markt gebracht. Unter
diesen Sorten befindet sich auch die blauschalige Speisekartoffel
„Böhm 's Odenwälder Blaue "

. Auf den Hauptmärkten konnte
beobachtet werden , daß gerade diese Kartoffel , infolge ihrer
guten Speisequalität von den Verbrauchern recht gerne ausge¬
nommen wird . Trotzdem führt die Landwirtschaft in den letzten
Tagen darüber Klage , daß von Seiten der Großhändler diese
Kartoffelsorte abgelehnt wird mit dem Bemerken , daß für die
blauschalige „Odenwälder Blaue " keine Nachfrage besteht. Dies
steht in krassem Widerspruch zu den Beobachtungen , die aus den
Wochenmärkten gemacht werden können.

Schon seit Jahren wird „Böhm's Odenwälder Blaue " infolgeihrer sehr guten Speisequalität von den Kartoffelkennern mit
Recht bevorzugt - Da in der nächsten Zeit zum größten Teil von
Seiten der Landwirtschaft den Großhändlern diese Sorte ange-
boten wird , weisen wir nochmals daraus hin , daß die „Böhm 's
Odenwälder Blaue " den übrigen weiß- bezw . gelbschaligen Sor¬
ten hinsichtlich der Speisequalität in keiner Weise nachsteht, son¬dern denselben überlege » ist.

Stark Nachfrage »ach badischen Hopfe»
Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit :
In letzter Zeit wird die Beobachtung gemacht, daß die Vrau -

industrie reges Interesse für Sandhauser Hopfen zeigt . Es ist
nicht möglich, die Nachfrage mit Hopfen zu befriedigen , der in
Sandhaufen gewachsen ist. Da alle badischen Hopfenbaugemein¬den Sandhauser -Fechsung haben , besteht bei entsprechenderPflege und Ernte die Aussicht, daß der badische Hopfen zu gutenPreisen abgesetzt werden kann. — Zu beachten ist, daß die
Spritzungen mit Kupferkalk gegen Peronospora , mit Nikotin
oder Tabakextraki und Schmierseife gegen die rote Spinne
durchgeführt werden . Beim Pflücken ist sachgemäß vorzugehen
(keine Sträußchen und kein Zerreißen der Narrenköpfe ) . Die
Trocknung wird in Trockenanlagen oder auf dem Speicher durch¬
geführt . Mit besonderer Sorgfalt muß das Trübwerden der
Hopfen vermieden werden . Es ist ferner unbedingt nötig , daßeine scharfe Sortierung der einzelnen Wertklassen vorgenommenwird .

Badische Bauern ! Es gilt , durch gut geerntete und gut be¬
handelte Ware ein Absatzgebiet für den badischen Hopfen zu
erschließen. Zufriedene Abnehmer badischen Hopfens kaufen
nächstes Jahr wieder in Baden ein.

Der Elervm lst t« Sr-imvg
Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit :
Mit dek am 1 . Juni 1984 in Kraft getretenen 2. Verordnung

zur Regelung der deutjchen Eierwirtschaft hat eine Aufräu¬
mungsarbeit begonnen , die geeignet ist, eine Befriedigung aller
an der Eierwirtschaft beteiligten Kreise herbeizuführcn . In¬
zwischen haben die Aufbauarbeiten bereits gewaltige Fort¬
schritte gemacht, doch hat es sich auch in zahlreichen Fällen ge¬zeigt , daß entgegen der Bestimmungen versucht wird , die Anord¬
nungen mit allen Mitteln zu durchbrechen.

Ein derartiges Vorgehen , gleichgültig von welcher Seite es
kommt, ist aufs schärfste zu verurteilen . Es ist deshalb zu be¬
grüßen , wenn die lleberwachungsorgane besonders in der letzten
Zeit gerade die Maßnahmen ergreifen , welche zur Beseitigung
solcher Mißstände notwendig sind . In allen Teilen des Reicheswurden umfassende Kontrollen durchgeführt und , teilweise scharfe
Strafen ausgesprochen. Von dem Frankfurter Schöffengerichtwurde ein Händler mit einer Freiheitsstrafe belegt , weil er die
vorgeschriebenen Stempel von den Eiern entfernt und damit
eine schwere Urkundenfälschung begangen hatte . Bei verschie¬denen Marktkontrollen wurden tausende von Eiern beschlag¬nahmt . weil sie den gesetzlichen Vorschriften nicht entsprochen
haben . Unter diesen Umständen ist es unmöglich, Ordnung indie Eierwirtschaft zu bringen und die in Frage kommenden
assozialen Elemente brauchen sich nicht zu wundern , wenn nun¬
mehr rücksichtslos mit aller Schärfe vorgegangen wird .

Der reelle Handel lehnt die Machenschaften solcher Leute abund wird dazu beitragen , daß derartige Volksschädlinge ausge¬schaltet werden . Im Einvernehmen mit dem Reichsnährstand ,werden die maßgebenden Polizeibehörden mehr denn je die Ein¬
haltung der Eierverordnung kontrollieren und jeden Verstoß
unnachsichtlich ahnden .

AibauderttSge eibhallcn
Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit :

Ein Sondcrfall gibt uns Veranlassung , darauf hinzuweisen ,daß aufgrund der Verhandlungen mit dem Herrn Reichsbe-
auftragten für Gartenbau eine einseitige Außerkraftsetzung der
bestehenden Anbauverträge nicht in Frage kommt und daß ent¬
sprechende Anweispngen an die zuständigen Bauernführer her¬
ausgegeben wurden .

Es geht also nicht, daß eine Firma sich einseitig von einem
Anbauoertrag lossagt oder daß im umgekehrten Fall ein Bauer
sich nicht an den Vertrag halten will . Dies gilt selbstverständ¬
lich auch für Eurkenanbauverträge .

Nimmer wird das Reich »ergehen .
Wenn Ihr einig seid «nd treu ,
Einstimmig I a !

Volksabstimmung u»d Ferkrr-üste
Karlsruhe, 17. Aug. Der „Badische Gastwirte -Verband " hat

salzenden Aufruf zur Volksabstimmung ergehen lasten, der be¬
sonders deswegen interessant ist , weil er auch die durch den
Fremdenverkehr geschaffenen besonderen Verhältnisse berück¬
sichtigt :

„Badische Gastwirte ! Die Volksabstimmung am lü . ,August mußwiederum das ganze deutsche Volk an der Wahlurne sehen .Mitten in der frohen Reise- und Ferienzeit Her deutschen Ar-
beilsmenschen tönt der Ruf zur politischen Pflichterfüllung . Nie¬
mand soll deswegen nach Hause zurückkehren . Jedermann sollbleiben wo er Erholung sucht. Aber keiner ist deshalb von der
Pflicht entbunden , am 19. August dem Führer sein Vertrauen
aiiszusprecheq . Ihr , badische Gastwirte , sollt diesmal nicht nur
selbst , mit Familienangehörigen und Angestellten zur Abstim¬
mung gehen, ihr habt außerdem die verantwortungsvolle und
wichtige Ausgabe . Euren Feriengästen dasselbe zu ermöglichen.
Fragt jeden ob er schon einen Stimmschein besitzt. Verteilt die
euch zuzehendcn vorgedruckten Antragskarten aus Stimmscheine
sorgfältig an jeden Gast und besorgt die ausgcfüllten Karte »
unverzüglich zur Post . So dient ihr Deutschland !

So lautet eure Antwort, in Treue zum Führer, „Ja !"
*

Deutsche Mstfa-mr
Der Führer hat das Deutsche Volk zur Wahlurne gerufen .

Tausende von Volksgenossen sind durch Krankheit , körperliche
Gebrechen oder Alter nicht in der Lage , den Weg zur Wahl¬
urne zu gehen.

Deutsche Kraftfahrer ! Deine Ehrenpflicht ist es, Deinen
Volksgenossen zu helfen.

Jeder stellt sein Fahrzeug zur Verfügung und meldet sich um¬
gehend bei den örtlichen Dienststellen der Mot .-SA ., des NS .
KK . . und des DDAC .

Die Meldestellen (RSKK .-Dienststcllenl lauten : Breiten :
Pforzheimerstraße 44, Telefon 205 ; Pforzheim: Zerrennerstr. 82,
Telefon 6315 ; Karlsruhe : Karlstr. 87, Telefon 4280 ; Eaggcnau:
Michelbacherstr. 4, Telefon 341 ; Ofsenburg : Franz-Volkstr. 21 ,
Telefon 1606 ; Ebingen i. Wrttbg. : Karlstr. 48> Telefon 2627 .

Der Führer der KW . Abteilung 53
gez. Moser , Abteilungssührer .

Wichltz für abftilnvimigebkttchttzle Saarländer !
WK . Als Beratungsstelle für Saar -Abstimmungsberechtigten

im Reich steht die Geschäftsstelle „Saar -Verein " Berlin SW 11,
Stresemannstraße Nr . 42 ( Telephon F 5 Bergmann 3243 ) den
Abstimmungsberechtigten jederzeit gern mit Rat und Tat zur
Verfügung . Auskünfte werden müdlich und schriftlich kostenlos
erteilt . Bei derselben Stelle sind auch Antragsformulare für
die Eintragung in die Abstimmungslisten erhältlich .

Außerdem erteilen im Reich die einzelnen Ortsgruppen des
Bundes der Saarvereme , denen wieder besondere Obleute für
die Betreuung der Abstimmungsberechtigten zur Verfügung
stehen , gern Auskunft . Die genauen Anschriften der in Frage
kommenden Ortsgruppen können von der Geschäftsstelle „Saar -
Verein" erfragt werden .

Torfstrev verwende»!
Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit :Die diesjährige knappe Strohernte zwingt sehr viele Bauern ,Einstreumittel zuzukaufen . Es sei daher eindringlich auf die
Torfstreu -Verwendung hingewiesen . Torfstreu ist das hoch¬
wertigste Einstreumittel . Es übertrifft das Stroh in der Auf¬
saugefähigkeit um das 3—4fache , in dem Stickstoffbindever¬mögen um das 9—lOfache .

Bei richtiger Verwendung stellt sich daher der Torfstreuge¬brauch sehr billig , wobei der Landwirt noch einen hochwertigen
stickstoff- und humusreichen Naturdünger erhält , der schwerenund leichten Boden verbessert. Da die Vorräte an Rohtorf in
diesem Jahr nicht größer als in normalen Jahren sind undmit einer etwaigen gewissen Knappheit gerechnet werden kann,wird es sich empfehlen , schon heute sich mit Torfstrcu zu ver¬
sorgen bezw . schon heute Bestellungen aufzugcben .

Flüssiges Sbst
Die Pressestelle der Landesbauernschaft Baden teilt uns mit .

Nicht zu jeder Jahreszeit steht inländisches Frischobst in aus¬
reichender Menge zur Verfügung . Darum gilt es vorzusorgendurch Herstellung von Obstdauerwaren in Form von Gelee ,Marmeladen, Musen , Dörrobst , Gläser - oder Dosenkonserven.Eine besondere Stellung nimmt das alkoholfreie Frischobst-gctränk , der „Süßmost " ein . Denselben kann man immer haben .Dieses „flüssige Obst" erfreut sich zunehmender Beliebtheit ; es
besitzt einen beachtlichen Nährwert . Dies sowie seine Eignungals Erfrischungsgetränk macht es in erster Linie bei Jugend¬lichen, Sporttreibenden und Frauen beliebt , steigert aber auchdie Leistungsfähigkeit aller anderen Menschen.

Durch die Bereitung von Süßmost wird die restlose wirtschaft¬
liche Verwertung der diesjährigen reichen Kernobstcrnte er¬
möglicht.

„Süßmosten " kann jede Hausfrau , jeder Gartenbesitzer und
jeder Bauer . Je nach Betriebsart und der zu bereitenden
Menge richtet sich die Herstellungsweise . Alle Einzelheitenwerden in !4—3tägigen Kursen gelehrt , die von der Landes -
bauernschast Baden , Hauptabteilung II , Karlsruhe , den Kreis¬
obsthauinspektoren und dem Bad . Landesausschuß für gärungs¬
lose Früchteverwertung , Karlsruhe , veranstaltet werden .Wegen der Durchführung solcher Lehrgänge wende man sich aneine der obengenannten Stellen .

A- tA vrriinglüikl
bld . Freiburg , 17. Aug . Freitag früh ereignete sich beimVorort Güntherstal in der Nähe der Kyburg ein folgenschwerer

Unkalsi dem ein ausländischer Rennfahrer zum Opser siel . Der
Fahrer -Norden aus Bozen wollte mit seinem Alfa - Romeo-
Sportwagen zum Rennen auf dem Schauinsland fahren . AlsNorden in rascher Fahrt mit seinem Wagen dem Start zu¬strebte , kam ihm bei einer Kurve unweit der Kyburg eine Li¬
mousine entgegen . Der Rennfahrer , der das entgegenkommende
Fahrzeug sah . stoppte seinen Wagen so stark, daß er sich dreiMal überschlug. Sein Beifahrer wurde herausgeschleudert underlitt eine leichte Gehirnerschütterung . Norden wurde dasSteuerrad gegen die Brust gedrückt , was seinen sofortigen Tod
zur Folge hatte . Der Wagen des Rennfahrers wurde voll¬kommen demoliert .

Vaden
Karlsruhe , 17 . Aug . ( SchonzeitfürRebhühner .)Auf Grund des Paragraph 26 Abs . 3 des badischen Jagdge¬setzes vom 2.8 Mai 1927 wird der Beginn der Schußzeit fürRebhühner im Jahre 1934 auf den 25 . August festgezetzt.
Karlsruhe , 17 . Aug . (In den Ruhe st an d .) In die¬

sen Tagen scheidet Geh. Oberregierungsrat Dr . Schmidt,der langjährige und hochverdiente Ministerialdirektor im
Badischen Justizministerium , aus seinem Amt Mit ihm
geht ein Beamter aus dem Dienst, der seit Beginn des
Jahrhunderts in der badischen Justizverwaltung führend
und richtungweifend tätig war . 35 Jahre hat Dr . Schmidtim Dienste der Rechtspflege gearbeitet . Es ist mit ein
Hauptverdienst des Ministerialdirektors Dr . Schmidt, daßdie badische Justizverwaltung im ganzen Reich als muster¬
gültig anerkannt wird , wie sich auch bei den Besprechun¬
gen über die Verreichlichung der Justiz gezeigt hat .

Bruchsal, 17. Aug . (Todesfall . ) Donnerstag ver¬
starb nach kurzem Leiden ein weitbekannter geschätzter Mit¬
bürger , Ziegeleibesitzer Franz Pflaum im Alter von 82
Jahren . Er gehörte früher dem Bürgerausschuß und Stif¬
tungsrat an .

Hardheim b . Buchen, 17. Aug . (U nfal l ) Bahnhofsvor¬
stand Albrecht erlitt durch Ausgleiten einen Bruch des rech¬ten Oberschenkels .

Wagshurst , A . Bühl , 17 . Aug. (Kamps den Mäu -
j e n . ) Von der Gemeinde aus wurde ein Vernichtungskampf
gegen die sehr zahlreich auftretenden Mäuse unternommen .In 14 Tagen wurden nicht weniger als 24 239 Mäuse abge-
liesert . Für jede getötete Maus wurde von der Gemeinde
1 Pfennig bezahlt .

Sennfeld b . Adelsheim , 17. Aug . (Brandstiftung .)
aufgeklärt . ) Im März 1929 brannten hier Wohnhausund Stallung des Maurermeisters Karl Jung nieder . Die
Branduriache konnte damals nicht restlos geklärt werden.Der Gendarmerie Adelsheim ist es nun gelungen , die Sache
aufzuklären . Die Verdächtsmomente, die gegen die Ehe¬
frau Marie Jung Vorlagen, führten zu deren Verhaftung .
Frau Jung ist geständig, den Brand ihres Anwesens 1929
verursacht zu haben Es war ihr um die Versicherungs¬
summe zu tun . die damals auch ausbezahlt wurde.

Herten , A . Lörrachs 17 . Aug . (Frühgeschichtliche
Grabungen . ) Die Grabungen in dem am Rhein , ober¬
halb der Fähre gelegenen Alemannensriedhos , die bereits
seit einigen Jahren durchgesührt wurden , sollen nun wie¬
der ausgenommen werden . Auch die letzten Teile des Grä¬
berfeldes sollen jetzt aufgedeckt werden, sodaß nach Beendi¬
gung dieser Arbeiten das gesamte Inventar des Friedhofes
vorliegt , der in der Zeit vom 5 . bis 7 . Jahrhundert be¬
legt wurde.

Ehrsberg . A. Schopfheim, 17. Aug. (Schwarzwald -
haus eingeäfche -rt . ) Am Mittwoch brach in dem
Dopelanwefen der Familien Adolf Schäuble Witwe und
Adolf Schmidt Feuer aus . Die Gebäude , die aus Holz ge¬baut und mit Stroh gedeckt waren , boten den Flammen rei¬
che Nahrung . Sämtliches Inventar , die landwirtschaftlichen
Maschinen und die Futtervorräte wurden vernichtet. Der
Schaden wird auf 17 000 RM . geschätzt.

Stühlingen , 17 . Aug . (Tod durch Wundstarr¬
krampf . ) Hier starb der 52jährige Bäcker Josef Allweyer
aus Hohenbodmann an Wundstarrkrampf . Der Verstor¬
bene verunglückte mit seinem Fahrrad vor einigen Tagenund erlitt bei dem Sturz eine Verletzung am Unterkiefer,an deren Folgen er nun gestorben ist.

Waldshut , 17 . Aug . (Kundgebung .) Zu der großen
Kundgebung am Sonntag , den 19 . August, auf dem Jo¬
hannesplatz in Waldshut , bei der Reichsstatthalter Robert
Wagner sprechen wird , werden aus der ganzen Schweiz
»Ausländsdeutsche eintrefsen , um gleichzeitig ihrer Wahl¬
pflicht zu genügen. Aus Genf werden etwa 80 Deutsche er¬
wartet , die schon am Samstag abend ankommen. Aus Zü¬
rich trifft am Sonntag vormittag ein Extrazug ein, der
etwa 1000 Deutsche nach Waldshut bringen wird . Zum Em¬
pfang der Gäste sind alle Vorbereitungen getroffen . Die
Ausländsdeutschen haben auch Gelegenheit, der Eröffnung
der „Braunen Messe" und der historischen „Waldshuter
Kilbi" beizuwohnen.

Waldshut , 17 . Aug . (Reger Ausländerver¬
kehr .) In der letzten Zeit konnte die erfreuliche Tatsache
sestgestellt werden , daß der Fremdenverkehr , besonders aus
dem Ausland , stark gestiegen ist . Vor allem sind es Eng¬
länder , die in diesem Sommer dem Schwarzwald und dem
Rheintal ihren Besuch abstatten .

Eichenstegen . OA . Waldsee, 17 . Aug . (A b g e st ü rz t . )
Gutsbesitzer Franz Fluhr ist beim Ausladen von Garben
>o unglücklich vom Wagen gestürzt, daß er sich einen Ober-
jchenkelbruch zuzog .

Weil a . Rh . . 17. Aug . (Kindsleiche gefunden . )
In der Nähe des Otterbachs , aus der Gemarkung Weil ,wurde die Leiche eines zirka drei Monate alten Kindes aut -
zefunden.

Aus dem Gerichtssaal
Amtsunterfchlagung und Betrug

Freiburg , 17 . Aug. V . M . von Reute hatte verschiedene Geld¬
beträge , sie er in amtlicher Eigenschaft empfing , unterschlagenund damit teils entstandene Schäöen gutgemacht, teils aber auchin seine eigene Tasche wandern lassen . Es handelt sich um So¬
zialoersicherungsbeiträge und Holzgelder in Höhe von etwa
1800 RM . Auch hat er fingierte Lohnlisten aufgestellt und Ar-
beilslisten ver Förster abgeändert und die Mehreinnahmen zumAusgleich der Soz'aloersicherungsbeiträge und für sich behalten .Das Gericht gewähmre ihm mildernde Umstände, da M . seine
Verschlungen bis auf etwa 1000 RM . wieder gutgemacht Hai ,nnv rechnete deshalb vier Monate der Untersuchungshaft an der
vesamtstraje von einem Jahr sechs Mona (ßn Gefängnis ab.
„Sicherheitskommisfar " Prinz zu acht Jahren Zuchthaus

verurteilt
Berlin , 17. Aug . Das Berliner Sondergericht verurteilte den

früheren Berliner „Sicherheitskommissar " der Roten Reoolu -
tionsregierung von 1918 , Erich Prinz , wegen fortgesetzten Be¬
truges im Rückfall unter den strafverschärsenden Voraussetzun¬
gen der Verordnung zur Abwehr heimtückischer Angriffe zu acht
Jahren Zuchthaus und 3000 RM . Geldstrafe , an deren Stelle
im Nichtbeitreibungssalle weitere 66 Tage Zuchthaus treten .
Der Mitangeklagte Nowak wurde freigesprowen . In der Ur¬
teilsbegründung betonte der Vorsitzende des Sondergerichts ein¬
leitend , dieses Verfahren habe seine besondere Note dadurch er¬
halten , daß der Angeklagte Prinz in der traurigsten Zeit , die
unser Volk durchlebt hat . eine besondere Rolle spielte . Die all¬
gemeine Erkenntnis , daß die Revolution damals von Verbre¬
chern gemacht worden sei . werde durch die Persönlichkeit des
Prinz bestätigt . Er habe ständig Betrügereien begangen unv
sei bestraft worden , indem er immer wieder das Vertrauen sei¬ner Mitmenschen mißbraucht habe.
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bekannte und beliebte Persönlichkeit ist mit Veterinarrat Franz

« » der dahingeschieden, lieber 20 Jahre war er m unserer

« tadt als Bezirkstierarzt tätig und hcit in dieser Zeit durch
T-, loyales Wesen, seinen geraden Sinn und seinen gesunden

^ «mor sich nicht Nur hier allgemeiner Ächtung und Wert -

Awung erfreut , sondern auch die Bevölkerung der Landgc-

^ inde mit der er dienstlich vielfach in Berührung kam . wußte

A schlichte und einfache Art des Entschlafenen zu schätzen und

suchte ' hm großes Vertrauen entgegen.

Da» ^ igte sich gestern bei seiner Beisetzung auf dem hiesigen
«rriedhof . wo sich eine ansehnliche Traucrgemeinde aus Stadt

«nd Land eingefunden hatte . Nach der kirchlichen Amtshand -

luni, des kath. Geistlichen sprach Schlachthofdirektor Dr . Martin

aus Pforzheim für den Verband badischer Tierärzte. Veterinär¬

rat Huber zählte zü den Pionidreii des tierärztlichen Standes ,

Kr dessen Ziele er sich jederzeit mit seiner ganzen Persönlich¬

keit eingesetzt hat . Er war ein guter Mensch und tüchtiger Be¬

amter, der als Tierarzt in Eeisingen und Weingarten , als Be-

-irkstierarzt in Oberkirch, Walvshut und Durlach mit reichem

Erfolg gewirkt und in dem Kreise seiner Berufskollegen ein

dankbares Gedächtnis sich gesichert hat . Unter Niedcrlegung
eines prächtigen Kranzes nahm der Verein bad . Tierärzte von

ihm Abschied .
Für den bad . Militärvereinsverband und den Ortsverein

Durlach, der mit umflorter Fahne angetreten war , sprach Ver¬

einsführer König . Die Majestät des Todes hat mit dem Ver¬

storbenen einen alten , treuen und guten Kameraden aus un¬

serer Mitte gerissen. 40 Jahre war er der Militärvereinssache
treu gewesen und hat auch in schlimmen Zeiten die Fahne
schwarz-weiß-rot hochgehalten. Vor diesem Vorbild für unsere
Jugend neigte sich die Fahne über dem Grabe und ein Kranz
soll den Dank und die Anerkennung an das in ein besseres Jen¬
seits abgerufene Mitglied zum Ausdruck bringen . Auch der
badische Fleischbeschauerverband , dessen Ehrenmitglied Franz
Huber war , ließ durch Bezirksführer Faden von Stupferich dem
früheren Chef und verdienten Förderer unter anerkennenden
Worten einen Kranz niederlegen .

25 Jahre G. Wafferkampf
Die Firma E . Wasserkampf , Haus - und Küchengeräte ,

Durlach , kann heute auf ihr 25jähriges Bestehen zurückblicken .
Am 19 . 8 . 1909 hat sich der Kaufmann Gustav Wafferkampf in
Durlachs Mauern niedergelassen . Aus kleinem Anfang im 1 .
Laden , Hauptstraße 22 . jetzt L- olf Hitlerstraße , entwickelte sich
das Geschäft dank der umsichtigen Leitung des rührigen Kauf¬
mannes zur heutigen Größe . Bald war der 1 . Laden zu klein ;
es erfolgte die. Verlegung nach dem Hause Adolf Hitlerstraße 32 .
Das jederzeit freundliche Wesen und die reelle Bedienung des
Inhabers machten das Geschäft in Durlacher Hausfrauenkrcisen
immer beliebter . Es wurde eine zweite Verlegung nach dem
Hause Adolf Hitlerstraße 29 notwendig . Die Kriegsjahre hat
die Firma gut überstanden .

Als nach dem unglücklichen Ausgang des Weltkrieges das
ehem. Restaurant zum Fürstenberg einging , zögerte der auf¬
wärtsstrebende Kaufmann Wafferkampf nicht und verlegte sein
Geschäft in den heutigen großen Verkaufsraum Adolf Hitler -
stratze 52 . Vom einfachen Ladengeschäft hat sich das Geschäft
zum Kaufhaus mit mehreren Angestellten entwickelt. Mit Vor¬
sicht und Klugheit ging der Inhaber stets zu Werke und baute
sein Geschäft auf solider Grundlage auf . Neben allen Artikeln
sin Küche und Haushalt nimmt auch die Spielwarenabteilung
des Kaufhauses Wafferkampf eine beachtliche Stellung ein . Für
die Kleinen hatte der Inhaber stets ein gütiges Herz, und
mancher armen Hausfrau , die nicht viel Geld ausgeben konnte,
hat er , namentlich am Weihnachtsseste, die Hauptsorge genom¬
men , denn wenn alles zu teuer schien, im letzten Augenblick
wurde doch noch etwas Paffendes und Billiges gefunden . Auch
für Vereine war und ist auch heute noch das Kaufhaus Wasser¬
kampf eine billig ? Bezugsquelle für Elückshafen, Preise und Ge¬
schenke .

Zäh Und aufopfernd kämpfte der Inhaber gegen die krisen¬
hafte Erschütterung der Weltwirtschaft und hat alle Klippen der
harten Nachkriegsjahre glücklich überwunden . Da , inmitten der
Auferstehung des neuen Deutschland, hat der unerbittliche Tod
dem Wirken des tüchtigen , umsichtigen Kaufmanns Wafferkampf
ein Ziel gesetzt . Am 23 . 2 . 1933 hat der Inhaber der Firma ,
Gustav Wasserkampf, die Augen für immer geschlossen . Ein
harter Schicksalsschlag für die Firma , aber das Werk des Grün¬
ders blieb bestehen. Unverzagt , mit starker Hand faßten die
Erben des Verstorbenen die Zügel an und unter Leitung von
Frau E . Wafferkampf besteht die Firma unverändert weiter .
Schon zu Lebzeiten ihres Mannes nahm Frau Wasserkampf
regen Anteil im Geschäft und mit Stolz darf sie mit ihren
treuen Angestellten auf die Arbeit der verflossenen 25 Jahre
zurückblicken , die trotz Not und Tod fruchtbringend und erfolg¬
reich waren . Am Iubiläumstage gedenken der Firma Wasser¬
kampf tausende zufriedener Kunden der Stadt Durlach und sei¬
ner Umgegend mit dem aufrichtigen Glückwunsch für ein gedeih¬
liches Fortbestehen der allseits beliebten und geachteten Firma .

A .

Der Redegewandte meistert das Leben !
Haben Sie das nicht schon oft empfunden , wenn Sie sahen,

wie ,o mancher im Leben voran kam , überall beliebt und an¬
gesehen war , trotzdem er an Wissen und Können vielleicht nicht
mit Ihnen wetteifern konnte. Und doch kann jeder das lernen .
Heber die bekannte Methode Werle für freie Rede und sicheres
Austreten findet unter Leitung ihres Begründers , Dir . Heinrich
Werle , Stuttgart , am kommenden Montag im Hotel Krone ein
hochinteressanter Einführungsabend mit Redebeispielen , bei
freiem Eintritt statt , auf den wir hiermit besonders Hinweisen.
(Siehe Inserat .)

Durlach , 17 . August . (V e r k e h r s u n f a l l .) Ein zum
Glück noch ohne ernstere Folgen verlaufener Verkehrsunfall er¬
eignete sich heute abend gegen 8 Uhr an der Einmündung der
Rittnert - in die Ettlingerstraße hier , woselbst ein in nördlicher
Richtung durch die Rittnertstraße fahrender Radfahrer von
mnem Motorradfahrer , welcher nach rechts von der Ettlinger -

die Rittnertstraße einbog , angefahren wurde . Hierbei zog
ßch der Radfahrer einen Bruch des linken Schlüsselbeins , Haut¬
abschürfungen am linken Oberschenket unfeine Rißwunde am
fUeinfinger der linken Hand zu , auch wurde sein Fahrrad be -
!̂ °bigt. Der Kraftradfahrer kam ohne Verletzungen davon ,
d^ ^ urde sein Fahrzeug nicht beschädigt. Die Schuld trifft
-

" /Rotorradfahrer , weil er beim Einbiegen nach rechts, statt' urzer Wendung , in weitem Vogen fuhr .

Karlsruhe » Pblizeibericht vom 18. August 1934.
Verkehrsunfall : Am 17 . 8 . 1934 gegen 21 Uhr stieß

ein auf seinem Fahrrad auf der Robert Wagnerallce fahrender
33 Jahre alter Mann aus Durlach aus Unachtsamkeit gegen
einen Straßenbahnzug . Der Radfahrer kam zu Fall und trug
Prellungen am linken Fuß und Schürfwunden davon . Er
wurde nach dem Krankenhaus Durlach verbracht . Lebensge¬
fahr besteht nicht.

Einbruch : Am 18 . 8 . 1934 gegen 4 Uhr wurde in einer
Wirtschaft in der Rudolfstraße durch Hochheben des Rolladens
und Aufbrechen der Fenster eingebrochcn. Der Täter , welcher
erst vor einigen Tagen aus einer Strafanstalt zur Entlassung
kam , wurde von dem Inhaber der Wirtschaft überrascht und
der Polizei übergeben .

Festgenommen wurde eine 19 Jahre alte Frauensper¬
son, dis einem Manne aus der Hinteren Hosentasche einen
Geldbeutel mit 10 RM . Inhalt entwendete .

Wir bitten unsere Inserenten , ihre Anzeigen für die
Montagnummer bis spätestens Sonntag abend aufgeben
zu wollen , da das Durlacher Tageblatt am Montag früh
erscheint.

ölhlllhWie SkS IlM- tt TSMMV
geleitet von Theo Weißinger , badischer Meister .

Wir bringen heute 2 Urdrucke des Durlacher Komponisten G.
Becker .

Aufgabe Nr . 33.

6 e (s b

Weiß : 8 Steine : Kbk>. Dc2 . Tf5 . LH4 . Vb3, c !>, e3, H3.
Schwarz : 6 Steine : Kd5 . Lc8 , eä . Sbl . Bb5 , e4.

Matt in 3 Zügen .
Aufgabe Nr . 34.

s b a 6 e t x k
Weiß : 12 Steine : Kf2. Dc8. Ta4 . Lc> , e6 . Sali , f3 . Bc3, d2 , e2

fO, g3.
Schwarz : 8 Steine : Ke4. DcO . Tb4 . La3. Sb8 , d6 . Bc4 , gö.

Matt in 2 Zügen .
Lösung oer Ausgabe Rr . 31 .

1 . b2 —b3 mit leichter Fortsetzung.
Lösung der Ausgabe Nr . 32.

1 . Da7—c7.
Richtige Lösungen sandten ein : Georg Becker . Wilhelm Heß ,

Fritz Leitner , W . Funk , Meßkirch.

Der deutsche Sauer sieht zuni 38hm
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Zum Eormtag
Beten können

Auf seiner Uebccfahrt nach Mexiko wurde Erzherzog
Maximilian von Oesterreich, oer spätere Kaiser von Mexiko ,
in das Sierbebel: eines Matroien gerufen . Der hatte emen
Menschen begehrt , der mit ihm beten könnte . Niemand
fand sich . Da ging der Kaiser zu ihm . Er schreibt in seinem
Lagebuch : „Auch ich vermochte nicht zu beten und brachte
nur verworrene Worte hervor , deren ich mich schämte. Da
erachten sie ein Gebetbuch. Ich kniete nieder . Der Ster¬
bende betete nach und schien erquickt . Ich fragte mich : Wie
lammt es , daß wir Leute dieser Zeit , die sonst alles ver¬
stehen, nicht mehr zu beten verstehen, und dag die Worte
versiegen , wenn wir sie an Gott zu richten versuchen ? "

Dieses Bekenntnis leuchtet tief hinein in die Eebetsnot
auch des modernen Menschen. Wer kann denn eigentlich
beten ? Je näher Gott einem Menschen tritt , desto ernster
steht diese Frage vor ihm, desto stärker spürt er die Hinder¬
nisse , die in uns selbstherrlichen Menschen das wirkliche Beten
unmöglich machen . Paulus , der ohne Unterlag betete,
mußte bekennen : „Wir wissen nicht , was wir beten tollen ,
wie sich

' s gebührt." Luther, besten Kampf nicht möglich
zeweien wäre ohne beständiges Beten , bezeugt : „Beten ist
bas allerichwersts Werk , darum ist es auch gar io selten .

"

Dag es aber trotzdem unter uns immer wieder zu wirklichem
Beten kommt , das ist ein Wunder der göttlichen Gnade, em
unverdientes Geschenk des himmlischen Vaters : „Der Geist
selbst vertritt uns aufs beste mit unaussprechlichem
Seufzen.

"
Kämpfer, die bete«

Wehre dich gegen Sorgen mit Gebet. Bismarck .

Die Sorge treibt mich ins Gebet hinein , «nd dieses wieder
uns Ser Sorge heraus. Zwingli .

Ja sagen zu Gott, wenn er uns grüßt i» der Anmut der Wie¬
senblume unv im goldenen Sonnenschein. Ja sagen zu Gott, wen »
rr dunkelste Nacht über uns schickt. Le Seur .
W>« »»W» »WWWWW » W» W» >W» »WMMW»W> W» » » WWW>

Buntes Allerlei
Blutrache unter Tieren

Zn oer Nahe der türkischen Stadt Brusa kam es zu einer blu¬
tigen Schlacht zwischen 300 Störchen unv 60 Avlern . Eine An¬
zahl der großen Raubvögel hatten in grauenhafter Weise rin
Storchennest überfallen , bas auf einem einsamen Baüerngehöft
thronte . Dabei Hallen die Adler die alten Störche getötet und
vie jungen Tiere auf ihren Horit fortgetragen . Schon wenige
Tage später wollten sie diesem erfolgreichen räuberischen Ueber -
sall einen zweiten folgen lassen , der aber infolge der Wachsamkeit
der Storcheltern mißlungen war . Denn die Alten hatten vie
jungen Störche bereits in Sicherheit gebracht und ergriffen beim
Nahen der Räuber eiligst die Flucht . Immerhin war der Mord
an der ersten Storch -enfamilie wohl unter der Sippschaft ver er¬
mordeten Tiere ruchbar geworden , denn die Störche der Um¬
gegend schlossen sich einmütig zu einem Abwehrbund zusammen,
der den Mördern Blutrache schwor . Es ist geradezu erstaunlich,
mit welcher Ueberlegung und klugen Vorbereitung der Feldzug
gegen die Adler vorbereitet wurde . Zunächst versammelten sich
»ngefäbr 300 Störche zu gemeinsamer Beratung . Dann wurden
die Jungen der einzelnen Familien an einem sicheren Platze
untergebracht und unier dem Schutz einiger besonders starker
Tiere zurückgelaffen. Und endlich zogen die 300 Störche in die
Schlacht Es kam zu einem wütenden Gemetzel zwischen den
Langbeinen und den Königen der Lüste, bei dem die Störche
dank ihrer starken zahlenmäßigen Ueberlegenheit Sieger blieben.
Aber es war für beide Gegner eine verlustreiche Schlacht , die
Störche zählten 12 Tote und 50 Schwerverletzte, und 20 Adler
blieben aus oer Walstatt .

Ein Jubiläum des Schlafwagens
Es ist setzt hundert Jahre her . daß ein junger amerikanischer

Tischler namens Pullmai '. n aus die Idee kam . den ersten Schlaf¬
wagen zu bauen Man erzählt , daß oer junge Pullmann eine-
Tages e - ne anstrengende Reise ausgcführt habe, daß er todmüde
von der Fahrt in der Ecke seines Abieils lehnte und darüber
nachdachtc . wie schön es doch wäre , wenn an Stelle der harten
Bank ein Bett stünde Uno um sich die Zeit zu vertreiben , zog
er ein Notizbuch aus der Tasche und zeichnete und berechnete , wie
er sich jo eine rollende Schlafkabine in der Eisenbahn vorstellte.
Ein Jahr später Hane er es wirklich durchgesctzt. daß man ihm
die Einrichtung eines Wagens mit Schlafabteilen übertrug und
wieder einige Jahre später wurden die ersten „Pullmann - Wagen"

l» Dienit gestellt Freilich hatten die ersten Schlafwagen , auch
diejenigen , di «- durch unser altes Europa suhren, noch ein wesent¬
lich anderes Gesicht als die heutigen . Man hatte das Problem
der Nuumeintcilung und -ersparnis noch nicht gelöst . Die ersten
Schlafwagen enthielten vier Abteile . In jedem von ihnen stan¬
den drei Schlaibünke und in einer Ecke des Abteils ein Wasch¬
ständer nebn Wufferkanne Betten gab es damals überhaupt
noch nicht . D>e Reisenden legres sich in ihren Kleidern auf die
Schlaibünke und deckten sich mit ihren eigenen Decken zu. Die
Schlafbänke selbst waren auch kein Mutier der Bequemlichkeit
Ihre rauhen und harten Matratzen dürften nicht dazu beigetragen
haben die Reisenden sanft in den Schlaf zu wiegen, besondere
da die Federung der Wagen damals noch nicht entfernt an unserr
geräuschlos und ruhig dahingleilcnden Schlafwagen heranreichte.

Kühlwasser teurer als Benzin
Am meisten von allen Ländern der Erde ist Amerika von der

furchtbare» Trockenheit dieses Jahres heimgesucht worden Es
ist fast ein Witz der Weltgeschichte, daß nn nunmehr „nassen"

Amerika gerade das Wasser zu einem so seltenen und fast mit
Gold ausgewogenen Artikel geworden ist. Besonders im Staate
Oklahoma häl sich d : e Wasserknapoheit in einer ungeheuren
Preissteigerung ausgewirkt . So ist jetzt der einzig dastehend «
Zoll bekannt geworden , daß die Automobilisten für Kiihlwasser
mit doppelt so viel zahlen müssen wie für Benzin . Es dürste
kein Wunder sein, wenn die Amerikaner , die so über alles an
hrem Auto hängen , unter diesen Verhältnissen das Fahren doch
nn wenig einschränken . . .

Das Wetter
für Sonntag und Montag

Der Hochdruck über Mitteleuropa behauptet sich . Für
Sonntag und Montag ist vielfach heiteres , vorwiegend
trockenes Wetter zu erwarten.

Wir grüben den ersten Arbeiter
des Reiches, Adolf Hitler!
Das ganze Volk sagt 2 a !

Das deulsckeSttncksalin diestärksteHand : Amts .August



Handel und Verkehr
Amtlich« Berliner Devisenkurse vom 17. August

Argentinien ( 1 Pap . -Pejo) 0.673 0,677Belgien ( 100 Velga ) 58 .91 59,03England ( 1 Pfund » 12.62 12,65Frankreich ( 100 Frc .) 18 .50 16.54Holland ( 100 Gulden ) 169 .73 170,07Italien ( IW Lire ) 21 .60 21,14Norwegen ( 100 Kr .) 03 .42 63 54Oesterreich ( 100 Schilling ) 48 .95 49 .05Schweden ( 100 Kr.) 65 07 65,21Schweiz 1100 Frc . s 81 67 81 83
Tschechoslowakei slOO Kr ) 10 14 10 .46Per . St . von Amerika fl Dollar ) 2 .483 2,487

Wirtschaft
Neichsbankausweis sür die zweite August-Woche

Der Ausweis der Reichsban ! vom 15 August 1934 zeigt, daßdie Entlastung sich in normaler Weise fortgesetzt hat . Der ge¬samte Zahlungsmitlelumlaus betrug am Ende der Berichts -
woch« 5470 Millionen RM gegen 5523 Millionen RM ,m Vor¬
monat und 5298 Millionen RM . in der -ntsprechenüen Vor¬
jahrswoche . Die Bestände der Reichsbank an Gold und deckungs -
säbigen Devisen haben sich um 0 .2 Millionen aus 78.3 MillionenRM . erhöbt . Im einzelnen haben die Goldbestände um 142 000RM . aui 75 .0 Millionen RM und die Bestände an deckungs¬fähigen Devisen um 37 000 RM . auf 3.3 Millionen RM . zuge-nommeu

Einschränkung des Verbrauchs
von Kupfer . Nickel. Zinn und Quecksilber

Auf Anweisung des Reichswirtlchaftsmi 'nisters hat der Reichs-deaustragte für die Ueberwachung unedler Metalle eine Anord¬
nung am 15 . August über die Verwendung von Kupfer , Nickel,ZiNn und Quecksilber erlassen, die am 16 ds . Mts . im Reichs-
anzelger veröffentlicht wurde und damit in Kraft trat . Ku¬pfer und dessen Legierungen . insbeiondere Lerlungsbronzen ,dürfen bis aus weiteres nicht zur Herstellung von Freileitun¬gen über 25 Quadratmillimeter, auch nicht für Niederjpan -
nungs- . Ortsnetzleilungen verwandt werden Weiterhin ist die
Verwendung untersagt über die Herstellung von ! Blitzablei¬tern. insbesondere in der Form von Dräklen. Seilen, Ausiang -
stangen . Erdernfüdrungen für Stromabnehmer. Schleifbügel für
Starkstromrückleilungen sNulleitungens. für Erdverlegungen ,auch wenn diese schwach umhüllt sind und schliesslich für Rund¬leiter» von 25 Quadratinillimerer und darüber bei Spannungenbis kVA . einschliesslich für Mehrsach-Bleikabel mit Papierisola-
tion .

Kupfer und dessen Legierungen sowie Nickel und dessenLegierungen dürfen , ausser in Form von Ueberzügen oder leich¬ten Plattierungen , bis aut weiteres nicht verwendet werden zurHerstellung von : Dachbedeckungen und Dacheinlassungen. Regen¬rinnen und Ablauiröbrsn . Decken- . Fußböden - , Wand - und Tür¬
platten , Gittern . Geländern . Treppen und Herdeiniasiungen ,Umkleidungen von Fenster - und Türöffnungen , insbeiondere zu
Schaufenstereinfassungen . Fensterrahmen . Verkleidungen von
Heizungs - und Lüstungsanlagea . Hausanichluß - und Vertei¬
lungsleitungen für Kalt - und Warmwasser . Heizkörpern lRa¬diatoren >. mit Ausnahme der elekti ' ichen Heizelemente und derBrenner Erzeugnisse der vorgenannten An . die zum Einbau in
Fahrzeuge , auch in Luftfahrzeuge und in Schiffe bestimmt sind ,werden durch dieses Verbot nicht betroffen .Kupfer und dessen Legierungen >ow >e Nickel und dessen
Legierungen dürfen ausser in Form von Ueberzügen oder leich¬ten Plattierungen bis aut weiteres nicht verwendet werden zurHerstellung von : Gewichrsiätzen. Einfassungen für Spiegel undBilder. Tragstützen und Türleisten bei Kleiderablagen . Bade -
und WaiÄeinricktungen . Fier - und Trittleisten wwie Zier - ubo
Trittslächen auch für Fahrzeuge . Schanktische . Wärmflaschen.Schildern wie Firmen- , Haus- , Marken - und Leistung- schildernund Buchstaben. Festabzeichen, Plaketten. Reklame- und Büro¬artikeln.

Zinn und Zinnlegierungen mit mehr als 60 Prozent Z' nn -
qebalt dürfen bis aus weiteres nicht verwendet werden zur Her¬stellung von Lötzinn »nd zum Verzinnen , von Drähten. Draht¬
geflechten und Drahtgeweben , es sei denn , daß die Erzeugnissebestimmt sind für die Herstellung von Gegenständen , die bei
ihrem bestimmungsgemäszen Verbrauch mit Lebensmitteln Arz¬neien und Eenußmitteln in unmittelbare Berührung kommen
oder bei denen das Lot oder die Zinnung bei ihrem bestim¬
mungsmäßigen Gebrauch mit dem Munde in Berührung kommt .

Quecksilber darf bis auf weiteres nicht verwendet werden
zur Herstellung von Holzimprägnierungsmitteln und Zinnober -
sarbstofs, alle Einschränkungen finden keine Einschränkung vonErzeugnissen , die unmittelbar oder mittelbar zur Ausfuhr be¬stimmt sind.

Die Bestimmungen finden ferner für eine Uebergangszeit vorsechs Wochen vom Tage der Verkündung an gerechnet keine An¬wendung .
Eine halbe Milliarde Zugang bei den Lebensversicherungen.Die Lebensversicherung i >t im allgemeinen ein sicheres Wirt -

lchaftsbaromerer . Bereits um die Mitte des vorigen Jahresherum machte sich in der Lebensversicherung eines lanmame Bes¬
serung bemerkbar . Mit Beginn dieies Jahres Hai sich d>e gün¬stige Entwicklung sprunghaft weiter entwickelt In den erstenvier Monaten des Jahres 1934 also vom Januar bis April, er¬höhte sich die Anzahl der abgeschlossenen Versicherungen von17.49 auf 19,97 Millionen . Fast 2,5 Millionen Volksgenossen ha¬ben also in dieser relativ kurzen Zeit neu eine Versicherung ab¬
geschlossen. Der Geiamibestand der Lebensversicherungsunter -
nehmunaen erhöhte sich in dieser Zeit von 17 471 Millionen aus17 979 Millionen RM Das bedeutet , daß über eins halbe Mil¬liarde Neuversicherungsjumme gewonnen wurde . Der überwie¬
gende Teil des Zuganges bei den privaten Lebensoersicherungs -
gejeüschasten besteht wiederum aus Eruppenversicherungsab -
schlüssen. Für die Lebensversicherungsgelellichoslen bedeuten diesekleinen Abschlüsse wirtschaftlich zwar nicht so viel wie die großeLebensversicherung . Die vielen kleinen Abschlüsse sind aber ein
riesiges Anbahnungsreservoir für eine Zeit , wo es Vielen mög¬lich sein wird , den setzt zunächst gewählten kleinen Versiche¬
rungsschutz auszubauen .

Reue Postwertzeichen. Aus Anlaß der am 13 Januar 1S35
statlfindenden Saarabstimmung gibt die Deutsche Reichspost
zwei Freimarken zu 6 und 12 Rpsg . heraus, die von Mitglie¬dern des Bundes Deutscher Eebrauchsgraphiker entworfen und
vom Reichsministerium sur Volksauikläruna und Propagandaausgewählt worden sind Auf dem Bild der Marke zu 6 Rpsg .halten zwei Hände ei » Stück Saarerde mit der Aufschrift ..Saar ' ' ,das Markenbild zu 12 Rpsg . zeigt einen Adler , der ebensallsdie Inschrift „Saar " trägt Der Verlaus beider Wertzeichen be¬
ginnt am 26 . August, und zwar zunächst bei den Postanstallenin Koblenz und Köln , einige Zeit danach auch bei den übrigenPostämtern km Reich . Ferner werden zwei Freimarken zu 6 und12 Rpsg und eine Postkarte zu 6 Rpsg . aus Anlaß des Reichs-
parteiiages der NSDAP , in Nürnberg herausgegeben . Mitdem Verkauf beginnen sämtliche Postanstalten des Reichs am 1
September. Das Marienbild der beiden Freimarken zeigt die
Burg non Nürnberg. Die gewöhnlichen Postwertzeichen zu 3 . 5,8. 8 . 12 und 25 Rpsg . sowie die Postkarten zu 5 und 8 Rpsg.werden demnächst aus Anlaß des Todes des Herrn Reichspräsi¬denten für kurze Dauer mit einem Trauerrand versehen
ausgegcben werden.

Vörie n
Berliner Börse vom 17. Aug. Die letzte Börse der Wochebrachte erwartungsgemäß kttne Belebung des ohnedies iebr stil¬len Geschäfts iumal sich das Allgemeininteresse in immer grö¬ßerem Au . maße der bevorstehenden Wahl zuwendet . Der zuBeginn de : Vörie bekannt werbende Reichsbankau -weis für die

zweite Augustwoche blieb eindruckslos da er eine durchaus nor¬
male Entw ckluno barst . lli D >e Norendeckuna hat weiter leicht
zugenommen Am Geldmarkt rrai nach Ueberwindunq des Me¬dios eine lerchte Entspannung ein Die Blanloragesgeldsützewuroen jedoch bei unverändert 1 bis 4 .25 Prozent belaßen
Von Vaiulen errechnet« sich der Dollar mit zirka 2,477 , das
Psunb mit 12,605.

Der letzte Erntewagen
Von Kurt Hermann Heise .

Schnaufend hielt die Kleinbahn , die Jobst -Jörgen und
Henning mit den anderen Werkstudenten durch die frucht -
schweren Felderbreiten und saftigen Marschen gelautethatte . Frohgemut beluden sich die beiden jungen Männermit Rucksack und Handköfferchen , in die die notwendigsten
Habieligkeiten und Bücher für die Krntewochen verstautwaren , und stapften mit erwartungsfrohen Gesichtern au»
den Bahnsteig .

Mißtrauisch musterte der alte Frieienkutscher Ole über
Fiicherkrause und Kurzpjeise hinweg die jungen Leute, die
lachend aus seinen Leiterwagen kletterten . Das Gefährt
rasselte in den sinkenden Abend hinaus und lud hier unddort an vereinzelten Häusern und Dörfern nach dem Per¬
teilungsplan die verschiedenen Rotten ab .

Indes der Wagen die letzte Studenlengruppe in die fer¬nen Baracken zum Deichbau entsühne, - landen sich Jobst-
Jörg und Henning vor einem breitgelagerten Gehöit , dasim Schutz seiner Hausbuchen aui einer Werst wuchtig und
trotzig gegen den wolkenschweren Himmel stand. Altbauer
Pay Larstenjen empfing die zwei Ankömmlinge im Peselmir festem Handschlag :

„Willkommen auf meinem Hoi ! Eike wird Euch EureKammer weisen Dann marsch zum Essen !"
Polternd stolperten die beiden Bepackten die engen Trep¬

penstufen hinaus , der Haustochter Eike nach , die ihnen das
Licht in ihre Stube vorantrug . Bald ließen sie sich nach
wortkargem Abendessen sabrtmüde in die Butzen sinken.

Das war ein anderes Daiein , das sie hier umfing , ein
hartes , aber Helles Leben . Froher und stärker als das mder steinernen Stadt , die zur Ausrechterhaltung des Stu¬diums das sagenhaft gewordene freie Burschenleben bei
knappem Monatswechsel durch die abenteuerlichsten Neben¬berufe zu fristen zwang. M : t dem erwachenden Frühlichtging es hinaus in Sonne und Wind den lieben langenTag hindurch bis zum Dämmern . Alle Knochen schmerztenanfangs , und wie zerschlagen kroch man am Abend in die
dicken Bauerndaunen . Doch die jportgestählten Körper paß¬ten sich schnell der ungewohnten Arbeit an . die den beidenbald flinker von der Hand ging als manchem zünftigen
Großknecht .

Wohlgefällig sahen die Bauersleute und mit ihnen Eike
aus die frischen braunen Gesellen . Das waren keine ver¬
zärtelten Knaben , ane man ihnen die Stodtfräcke geschilderthatte , sondern stramme Jungkerle , die unbedenklich zupack¬ten und keine Arbeit jckeuten . Selbst Hausvater Pari Ear -
stenjen , der anfangs ingrimmig aui das Düwelstüch ausder Universität gewettert hatte , ichmunzette im stillen wohl¬
gefällig über die Pünktlichkeit und den Fleiß der anstelligen
Hilfskräfte .

Den beiden Jungen war leicht ums Herz. Das war io
recht nach ihrem Sinn , den Staub der Städte aus ihren
Lungen zu blaien und all die ichlummernde Ueberkrafteinmal gründlich auszuarbeiten , draußen in der herrlichen
Herrgottsluit und dem reinen Seewind , der lernher über
die Hohe Geest wehte Aber schöner war , io empfand es
Eike , die blaue Stunde um die Ublenslucht , wenn das
Jungvolk , nach- Feierabend auf der Hausbank unter dem
vorgekragten Wandiirst laß , und die zwei Studenten lustig
zur Zupfgeige sangen, flotte Marjchlieder und Soldalen -
schnurren oder Volksweisen, wie sie auch der alte Schäler
nicht besser konnte . Am Abendriich , bei dem es >onst immer
ernst und würdig zuging, flogen bald lustige Rede und Wi¬
derrede neben heiterer Neckerei gleich quirligen Kobolden
über die großen dampfenden Schüsseln . Die Stadtkinder
langten mächtig zu . daß der Bäuerin das Herz aufging .Und aus der Eesindebank. wenn Altmutter Wibke die Spin¬
del in der jandbestreuien Diele schnurren ließ , wußten sie
unerschöpflich und freizügig zu plaudern und zu erzählen,bisweilen auch jo klug und bedacht , wie es der Herr Pfar¬rer drüben im Kirchdorf nicht gelehrter verstand.

Manch Heller Blick flog aus Eikes Blauaugen zu Hen¬
ning hinüber , dem Philologen , dem stets ihre Haarkrone
durch die Sinne ging , die ihm funkelnd schien wie der Gold¬
weizen , den sie heute in den Scheuern geborgen hatten .

Die Zeit frohen Schaffens flog eilig mit dem Seewind
vorbei. Bald tsieß es wieder Zuflucht in der Dumpfheit der
Studentenbuden juchen.

Am vorletzten Nubelage wunderten Jobst - Jörg und Hen¬
ning mit Eike nach der Lonnlagssuppe stundenweit hinaus
zum Deich. Sie lagerten auf der Böschung und spähten über
das weite Vorland bis zu dem feinen Lilberstnch , der den
Horizont grenzte. Das war das Meer , die Nordfee, die
Mordjee . wie Eike jagte . Da droben irgendwo im „Blan¬
ken Hans " lag »n jeinech Unterjeebootfarg ihr Bruder , der
junge Pari Carstenjen . Hojerbe und einziger Sohn . Nim¬
mer verwand es der Altbauer .

Lange schwiegen sie zusammen und sannen hinaus auss
Meer .

Henning schaute, die Arme unter dem Kops verschränkt ,
sehnsüchtig über die grüne Weite . Ihm siel es schwer , jagteer . von hier jortzugehen . Fort von Äcker und Witte , wo die
Menjchen m Harmonie mit der Umwelt lebten , wo die
Menjchenmutter Natur und ihre Kinder einander verstan¬
den und ergänzten . Doppelt schwer für ihn . der seine Kind¬
heit auf dem Lande lebte, bis den Pater der Wucherer
würgte . Den Verlust des angestammten Gutes hatten die
Eltern nicht überlebt . Ihn , den Verwaisten , schluckte die
ttemde Stadt , in die er heimatlos wieder zuruck mußte.

„Das wird ein bitteres Scheiben, wenn ich von Ewhen muß . Von Euch und von Dir , Eike ! Aber meinbleibt wohl immer hier . . .
"

„Auf immer ?" fragte Eike und senkte den Blondkopf .
„Ja . auf immer !" antwortete er feierlich. Und da,,küßte er sie.
Auf dem Heimweg ließ Jobst -Jörg seine launigsten P ,

lerichüsse und Schalksweijen springen. Doch die zwei andereblieben stumm. Ihre ^ ände aber trennten sich nicht mebei dem stundenweiten Heimwärtswandern . —
Als am kommenden Abend der letzte Erntewagen in de^Hof fuhr , fiel die ausgelassene Sölve , Eikes kleine Lchwster . von dem hohen Fuder . Jobst -Jörg , der zum Glück ,der Nähe war . stellte eine Knöcheloerstauchung fest , renkt,das ausgekugelte Gelenk kunstgerecht wieder ein und de,tele die Gestürzte vorsichtig in ihre Stube . Ta der zustan

dige Arzt erkrankt und sein Vertreter kaum vor dem nä
sten Morgen in dem abgelegenen Gehöft zu erwarten wa^beschloß sind . med . Jobst -Jörg nach nochmaliger jorascilu ,ger Untersuchung selbst Leu Schaden zu kurieren.

„Ihr könnt den Arzt iparen , Vater Carstensen !" trösteer. „ Ich habe schon andere Doktorarbeiten gemacht , da kenn^ich mich aus ' Eine harmlose Geschichte , nun . da der ersteSchmerz überwunden ist ! Kühlbinden . Ruhe , und unserfWildsang ist in ein paar Wochen wieder in schönster Or .nung !" —
Als es ans Abschiednehmen ging , humpelte Sölve bereitswieder strahlend und weinend zugleich an den Wagen.Kräftig drückte der Freibauer den beiden die Hände : „Ihrseid zwei tüchtige Kerls , Jungs ! Und kommt bald wieder!"
„Ja . das soll wohl so sein !" erwiderte listig Jobst - Jörg.Und Henning beugte sich zu der Altbäuerin herab : „JaModder Wibke ! Ich komme bald wedder !" Und flüsternd

setzte er hinzu : „ Ich will nämlich die Eike srcin !"— Schon im Frühling fuhren bekränzte Leiterwagen ausdem Kirchspiel zurück in den Erbhof .
Nach den schlichten Worten des Pfarrers am Hochzeitstischgrüßte nach uraltem Brauchtum manche Lpruchweisheu dieJungvermählten . Als Brummbaß und Geige munter zwi¬schen Klarinette und Schifferklavier siedelten, erhob sich dermit der Schulterschleife geschmückte Brautführer Jobst -Jörg :

„Ein Hochzeikszug zog durch das Land !
Es wurde gelacht und getanzt und gesungen. —-
— Da kam aus dem Dickicht, den Dolch in der Hand,die Rotte der zünftigen Räuber gesprungen.
Sie stachen , wie 's Näuberebre gebot,
zunächst die Schwiegermutter tot ,
die lieben Verwandten und Tanten daneben . ^
— Allein die Brautjungfern , die . . . ließen sie leben !
„Dies letzte , ihr guten Hochzeitsgäste,
laßt uns auch tun bet diesem Feste :
Wir lassen , — ich bitte die Gläser zu heben :
Die Brautjungfern leben !" —

Das lustige Verslein , das so überraschend endete, lösteallgemeine Heiterkeit aus , in die alle mit jubelnden Hochru¬fen einstimmten.
„Sie sind aber ein Schlimmer. Herr Studiosus !" seufztelächelnd der gütige Pfarrer zu Jobst -Jörg . „Ich glaube,Sie werden Chirurg , Sie blutiger Medikus !"
„Nein , Herr Pastor '" erwiderte schmunzelnd Jobst - Jörg .

„Wenn ich jo dunkle Gefahren an den Himmel zaubere, sowill ich mich nur in Zukunft für alle Fälle in gebührende
Erinnerung bringen und unentbehrlich machen.Denn ich möchte wohl hier bei Euch Landarzt werden ! .Wollt Ihr mich haben , Vater Carstenjen ?"

Turnen «Sport «Spiet
Endlich wieder Fußball !

Germania I. — F .C. VS Heidelberg l.Eine sechswöchentliche , nicht gerade erfreuliche „ tote" Saisonim Fußball liegt hinter uns . Langsam atmen die Fußballerund ihre Begeisterten die Luft einer ersehnten Epoche , die ihnendas herrliche Kampspiel des braunen Lederballs auf leuchten¬dem grünen Rasen in immer einzigartiger Schönheit und Würde
beschert und alle Reize kämpferischer Eigenschaften zuteil wer¬
den läßt . Anfänglich die interessanten Vorbereitungen in
Freundschaftsspielen und dann das immer mehr pulsierendeLeben der köstlichen Zeit der Punktkämpfe . Auf jeden Fall rollt
das braune, heimtückische Streitobjekt wieder aus . dem Rasen ,der vielen mit seinen spannenden Ereignissen eine Augenweidebildet.

Am kommenden Sonntag empfangen die Germanen als Auf¬takt Gäste aus Heidelberg . Dieser Freundschastskamps soll Zeug¬nis davon ablegen , inwieweit man sich im Lager der Einhei¬
mischen durch intensive Trainingsarbeit für die neue Saisonvorbereitete. Die Gestellung eines immerhin sehr schlagkräftigen
Mannschaftsgebildes dürfte infolge des ausreichenden Reservoirsan Spielmaterial eine durchaus befriedigende Lösung bringen.
Die Gäste vom Neckar , die im Bezirk Unterbaden eine führendeRolle spielen , werden mit den gleichen Voraussetzungen in den ^
Kampf gehen, weshalb ein ziemlich flottes und lebhaftes Ge¬
schehen erwartet werden kann . Hüben wie drüben wird man
bestimmt in stärkster Besetzung auf den Plan treten , sodaß die
Wünsche der sehnsüchtigen „Fans " sicherlich unenttäuscht in Er¬
füllung gehen dürsten . (Siehe gestrige Anzeige.)

Ate WMpro -ogandr
der Lokomotive

Ter Lokomotivtender
eines T - Zuges München -
Berlin trug vom Fuße
der Alven bis nach Nord¬
deutschem !) eine Inschrift,
die für den Führer wirbt .
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flges Gewimmel von Varkaffen . Loggern , Booten . Dampfern
olle bis aus den letzten Plag gejülll mit froh gestimmten Men¬
schen.

Vizeadmiral Lindau begrüßt den Führer und geleitet ihn
zur „ Schleswig - Holstern "

, Aus der Anlegebrücke ist e >ne
Ehrenkompagnie Reichswehr und Reichsmarine angekrcten . Als
der Führer die Anlegebrücke betritt , spielt das Musikkorps den
Präsentiermarsch der Reichsmarine Zum erstenmal weilt der
Führer als Oberbefehlshaber der Wehrmacht bei der Reichs¬
marine ; zum erstenmal begrüßen die deutschen Matrosen ihren
neuen Oberbefehlshaber , und man sieht den Stolz aus den Ge¬
sichtern der Matrosen glühen , daß ihr Schiff es ist, dem der
erste Besuch Adolf Hitlers in seiner Eigenschaft als Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht gilt .

Alle Schiffe im Hafen liegen über die Toppen geflaggt , Auch
drüben an den Docks , wo ausländische Schiffe liegen , haben diese
die Nationalflagge zu Ehren des Oberhauptes des Deutsche »
Reiches geletzt . Die deutsche Arbeit grüßt den Führer , genau w
wie der Führer in seinem Ausspruch die deutsche Arbeit grüßt
Fünf Elockenschläge einer Turmuhr Hallen von der Stadt über
den Hafen . Do , mit einem Male betritt der Führer das Fall¬
reep der „Schleswig - Holstein"

, die ihn an Bord der blauen Bar¬
kasse des Hasenkapitäns hinüberführt zu Blohm und Voß. Der
erste Salutschuß der „Schleswig - Holstein" donnert über den Ha¬
fen. In vieler Sekunde heulen tausend Sirenen aui Sämtliche
Schiffe im Hasen , alle Fabriken Hamburgs grüßen mit Sirenen -
ton den Führer . Der Führer besteigt die Barkaffe, die nun,
gelolgt von ernem Schwarm von Fahrzeugen , das Wasser lies
oussurcht und hinüberbraust zu den Hellingen der

Werst von Blohm und Botz.
Hier liegen im Hasen di« Schiffe „Ramses" und der bei Blohm

t>. Boß gebaute Dampfer „Friesland "
, Dieser Leigen 9 ist eine

historische Srätie für den deutschen Schisssbau und den wirt¬
schaftlichen Wiederaufstieg Hamburgs in dieser Nachkriegszeit,
Aus dieien Helgen wurde >9l3 die „Vaterland " gebaut , die w -. r
ouf Grund des Unkriedenvertrages von Versailles an Amerika
adliefern mußten und die letzt unter dem Namen „Leviathan "

fahrt . In den ersten Nachkriegsjahren wurde hier die „Deutsch¬
land" ausgebau ' und lS29/3l die „Europa "

, di« das „Blaue Lanc
des Ozeans " hält . Drei Wochen vor Kriegsausbruch lier von
diesem Helgen die „Bismarck" vom Stavel . die nach dem Kriege
an England abgeliereri werden mußte und heute unter dem Na-
wen „Maieitir " fährt . Aus allen Betrieben unv Werkstätten sind
d>e Angcbärigcn des Betriebes herbeigeeilt , die Ingenieure und
Konilrukleure in ihren weißen Kitteln , die Arbeiter in ihren
blauen Anzug« ,» Der ganze Betrieb oom Belriebsführer bis zum
iüngstkn Lehrling ist hier ln echter Arbcilskameradschai» ver¬
sammelt.

Der Führer svr'cht bei d orm UN) Boß
DRV . Hamburg , 17 . Aug . Auf der Werft von Blohm und

Aß nahm der Führer vor der versammelten Belegschaft das
zu einer Ansprache, in der er u . a . ausführte :
„Meine Volksgenossen! Meine deutschen Arbeiter !

„ Es sind jetzt , wie ich soeben höre , in diesem Unternehmen

^ „ Volksgenossen beschäftigt. 12 OVO waren es hier in der
"kezelt. Wir haben affo noch « iiS große Arbeit vor uns ,

das eine ist klar : Wir müssen so oder so auch den letzten
Mann in Deutschland , der überhaupt tätig sein will , wieder in
tne Arb- it bringen . Ich weiß, daß das ungeheure Schwierig -

wit sich bringt , aber ich denke , wir werden dieser Schwie-
tgkerten genau so Herr , wie wir der Schwierigkeiten Herr ge¬

worden sind, die uns vor Jahren gegenüber standen : Dieses

Problem muß gelöst werden und es wird daher auch gelöst. Ich
glaube , daß diese Erklärung mehr Wert hat , als wenn ich Ihnen
irgendwelche theoretischen Auseinandersetzungen bieten würde .
Denn in meinen Augen leben die Menschen nicht für die Theo¬
rien , sondern die Theorien sind für die Menschen da. Und wenn
eine Theorie noch so wundervoll klingt und in ihrem Gefolge
7 Millionen Erwerbslose hat , dann taugt sie nichts, und eine
andere Theorie muß an ihre Stelle treten . Ich glaube , daß es
der Fähigkeit des deutschen Volkes, der Tüchtigkeit des deutschen
Arbeiters , dem Willen eines entschlossenen Regiments , bei den
vorhandenen Bodenschätzen und der Möglichkeit unserer eigenen
Ernährung , gelingen muß , diese Frage auch zu lösen. Ich bin
mir allerdings dabei auch klar darüber , daß es nur gelingen
kann , wenn hinter die . die den Willen besitzen, auch die konzen¬
trierte Kraft der ganzen Nation tritt . ( Erneuter brausender
Beifall .) Ich weiß , daß mir Vertreter anderer Weltauffassungen
als schwersten Vorwurf den entgegenhalten , ich versündige mich
gegen die Gedanken einer internationalen überstaatlichen Soli¬
darität , Meine Volksgenossen ! Glauben Sie nicht , daß ich das
etwa aus Prinzip oder einer Doktrin wegen tue . Wenn eine
internationale Solidarität für unser Volk einen praktischen
Wert besitzen würde , so würde ich mich auch dazu bekennen. So
aber habe ich die Folgen dieses Glaubens IS Jahre lang an
Deutschland gesehen und ich bin zu der Erkenntnis gekommen,
daß man sich zurückziehcn muß auf das , was zuletzt das realere
und leichter erreichbare ist, nämlich auf die Solidarität des
eigenen Volkes ( Heilrufe ) . Und wenn mir einer jagt , daß diese
Solidarität nicht zu erreichen fei , dann muß ich ihm die Ant -
woert geben : dann ist noch viel weniger diese andere Solidari¬
tät zu verwirklichen (Jubelnder Beifall ) .

Ich glaube an unser deutsches Volk, ich glaube an die Mil¬
lionen schaffender Menschen in diesem Volk , ich glaube an die
Zukunft unseres Volkes uns ich glaube an meinen eigenen Wil¬
len , und da müßte es mit dem Teufel zugehcn, wenn wir dann
unser deutsches Volk nicht wieder kräftig und glücklich machen
könnten . (Minutenlanger , brausender Beifall ) . Und deshalb
appelliere ich auch in dieser Woche wieder an das deutsche Volk,
nicht, weil ich sür mich allein eine Stütze benötige - ich bin
Zeit meines Lebens auf eigenen Füßen gestanden und allein
stark genug , auch in der Zuknft stehen zu können — , sondern weil
ich überzeugt bin , daß das deutsche Volk eine Vertretung braucht ,
die vom ganzen Volk selbst wieder gestützt und getragen wird .
Sie allein kann dem deutschen Volke vor der Welt wirklich
nützen. Denn wir wollen den Frieden , wir wollen mit niemand
Händel in der Welt , allein die andere Welt wird dazu nur da¬
zu bereit sein, wenn sie sieht, daß sie mit einem einigen Volke
verhandelt . Solange sie aber glaubt , Deutschland zersplittern
und zerreißen zu können, solange hat sie immer noch die Hoff¬
nung , vielleicht um eine aufrichtige und ehrliche Verständigung
herumkommcn zu können, Sie müssen wissen , daß dieses Volk
ein unzertrennbarer Block geworden ist , der den Frieden will ,
und mit dem sie sich daher auch so auseinandersetzen müssen , wie
man sich mit einem ehrlichen und anständigen Volk auf der
Welt auseinanderzusetzen hat (Stürmischer Beifall ) .

Die Forderungen aber , die wir dann an die anderen richten,
ist einfach. Sie heißt : Wir wollen von Euch nichts , aber labt
auch uns in Ruhe ! (Beifall ) . Wir haben den Wunsch , in Frie¬
den und Freundschaft mit anderen zu verkehren und müssen da¬
her auch verlangen , daß sie uns ewige Freundschaft und Frieden
entgegenbringen . Wenn aber eine 65-Millionen -Nation diesen
Wunsch einmütig und klar vor der Welt zum Ausdruck bringt ,
dann wird die Welt eines Tages nichts anderes können, als

diesen Wunsch zu respektieren und dann wird es schon möglich
sein, in dieser Ruhe und in diesem Frieden für das deutsche

Volk das tägliche Brot zu sichern und den Lebensstandard un¬
seres Volkes zu heben . Denn wir sind nicht glücklich in dem
Gedanken, daß nur eine Schicht in Deutschland leben kann, son¬
dern wir möchten glücklich sein , zu wissen, daß das ganze deutsche
Volk in allen seinen Schichten einem höheren Lebensstandard
entgegengeführt werden kann . Das ist unser Ziel und unser
unbedingter Wille und wir werden das Ziel auch erreichen.
(Starke , nicht cndenwollendc Heilrufe branden dem Führer ent¬
gegen als er endet ) .

Die Mlkfaält in die CliLl
Von St , Pauli aus geht dann die Fahrt den gleichen Weg

zurück , am Rathaus vorbei , durch die Mönckebergstratze zum
Hotel „Atlantik "

, wo sich die Menge ganz besonders dicht ge¬
staut hat . Vor dein Hotel ist ein Doppelposten der Reichs¬
marine aufgezogen , der erste Ehrendoppelposten , den die Reichs-
marine ihrem neuen Oberbefehlshaber stellen konnte. Blut¬
junge Matrosen sind cs , die hier mit geschultertem Gewehr
Ehrenwache halten . Von Ferne her Anschwellen und Abflauen
des Stimmengewirrs , die Vegeistcrungsäußerungen der Ham¬
burger Bevölkerung .

Ein alter Hamburger Bürger erzählt , wie er einst die Be¬
suche von hohen Fürstlichkeiten auf den Hamburger Werften
erlebte , er crz .hlst, wie die Arbeiter stumm standen , wie sie mit
harten Gesichtern den Vertretern jener Zeit ins Auge sahen,
die durch Standesdünkel , Klassenhnß zeugten . Die Arbeiter
wissen , daß Nationalsozialismus Volksgemeinschaft bedeutet ,
jene Volksgemeinschaft , die sie im Innern zu allen Zeiten er¬
sehnt haben . Jene Volksgemeinschaft , die sie ganz tief im
Herzen als heimliches Ideal bewahrten , wenn auch marxistische
Ideologen und Hetzer ihnen immer wieder sagten, daß es so
etwas nicht gebe. Die Liebe zum Volke ist ihnen durch jene
Phrase von der internationalen Solidarität des Proletariats
verschüttet gewesen, eine Solidaiiiät . die sich niemals bewahr -,
beiteie und die immer wieder sich als ein Phantom erwies .
Heute spüren sie am eigenen Leibe die nationale Solidarität
dos deutschen Volkes , und sw , die für Kameradschaft, Gemein¬
schaft . Solidarität immer einen ganz besonderen Sinn hatten ,
sie fühlen , daß dieser Staat der Volksgemeinschaft ihr Staat
ist und daß nun Tatsache geworden , worum sie innerlich lange ,
lange gerungen bauen .

Der dertt' che Arbeiter hat sich zu Adols Hitler durchge¬
schlagen . Er hat das unter Oosern getan . And darum ist ihm
die neue errunucne Gemeinschaft besonders lieb und teuer .
Auch hier in Hambura , wo die Wirtschaftslage ganz natürlich
infolge der Abhängigkeit vom Welthandel sich längst nicht so
gebessert hak wie in den anderen Teilen des Reiches, bringt er
Verständnis auf für die Notwendigkeit Deutschlands , llnd er
ist sich bewußt , daß nicht zuletzt jene Boykotthetze es ist, die ihm
heute noch das Brot vorenthält , die von den Männern in
S -ene gesetzt worden ist , die einstmals seine Führer sich nann ^
ien . Und er sieht daraus , daß seine angeblichen Arbeiterführer
nicht das Wohl des Arbeiters wollten , sondern ihr eigenes
Wohl .

Rede des Meers dsm Ballon des HemlmqrrS Rack ltses
DNB . Hamburg , 18. August . Im Anschluß an die große

Rede »m Hamburger Rathaus hielt der Führer vom Balkon
des Rathauses zu der nach Huyderttausenden auf dem Adolf
Hitler -Platz versammelten Menge folgende Ansprache:

Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen ! Hamburger
und Hamburgerinnen ! Ich habe dem, was ich vorher sprach ,
nichts hnnuzufügen . Ich wende mich an das deutsche Volk , daß
cs seine Pflicht so erfüllt , wie wir sie nun seit l » Jahren er¬
füllt haben , und daß cs begreift , daß das Schicksal des Reiches
das Schicksal sedes Einzelnen ist und daß jeder Einzelne mit¬

hilft , das Schicksal des Reiches zu formen . Keiner wird aus¬

genommen von der Noi des Reiches , keiner ist ausgenommen
von der Pflicht , dieser Not zu steuern . In der Gemesnsamheik
Ihrer Kraftanstrengung liegt die Voraussetzung für den Erfolg
dieser Regierung : denn sie ist nichts , nms Ihr nicht selber seid ,
denn sic kann nichts einsetzen, was nicht Ihr ihr gebt. Sie
tann heute nicht vor dieser Welt mit andern Mitteln "Euer

Recht vertreten altz mit dem Hinweis auf Euer » Willen , der
der Wille der Regierung und der Führung ist, und es kann
hier keinen geben , der sich selbst ausschließt von dieser gemein¬
samen Verpflichtung . Jedes Einzelnen Schicksal wird dadurch
entweder neu gestaltet oder mitvernichtet . Ich richte den Ap¬
pell an das deutsche Volk in dieser Stunde , die es nötig macht ,
daß wir zeigen , daß das deutsche Voll eine Einheit ist , unlös¬
bar in sich verklammert und verbunden , » nd daß cs wie ein
Man » hinter seiner Führung steht, die nichts anderes will als

dieses Volk.
Wunderbares ist geschehen ! SVenn Sie Deutschland heute

vergleichen mit dem vor zwei oder drei Jahren , so werden Sie

nicht übersehen oder gar wegleugnen wollen , daß dieses Deutsch¬
land vvn jetzt besser und schöner aussicht als das Deutschland!

nnr dieser Zeit . Wir alle haben die Pflicht , daran unermüd¬

lich weiterzuarbciten . Dann wird einmal die Zeit kommen ,
da ei » Deutscher den anderen versieht und beide zusammen
ihr Schicksal begreifen » nd beide entschlossen sind , es gemeinsam
zu meistern und gemeinsam zu vertreten . Dann wird der

Friedenswille dieser Regierung noch anderes Gewicht erhalten ,
denn hinter diesem Willen zum Frieden steht nicht nur eine

Regierung , sondern 67 Millionen Menschen .
So danke ich Ihnen , meine Hamburger , für den heutigen

Tag . Er war für Sie vielleicht ein großes Erlebnis und für
mich ein noch größeres . Denn ich bin gekommen , um Ihnen
Glauben zu bringen , und Sie haben mir Glauben gegeben an
das deutsche Volk . Sie haben meine heilige Ueberzcugung ge¬
stärkt, daß Deutschland nie untergehen wird .

Hamburg in Begeisterung .
DNB . Hamburg , 18 . August . Hamburg kam am Tage des

Besuches des Führers nicht zum Stehen . Kaum hatte der Füh¬
rer die Fahrt zum Hotel Atlantik , die einem Triumphwg
glich , beendet , da marschierten schon mit klingendem Spiel die

Abordnungen der SS „ der SA . , de : PO . , der NSBO . . der
NS . -Kriegsopferveriorgung , der NS .- Hago usw . zum Adolf-

Hitler -Platz an . Der ganze Vorplatz und wiederum alle

Stratzenzüge -um Rathaus waren mit Menschenmassen gefüllt .
Aus der ersten Reihe der Schaulustigen erbob sich ein großes
Transparent , das verkündete : „160 Saarländer grüßen in
Treue ihren Führer "

. An den Geschäftshäusern glühten in
allen Farben die Lichtreklamen , aber auch die ersten Illumina¬
tionen an den Fensterreihcn und Käusersimsen flammten auf ,
ehe noch die Dunkelheit hereingebrochen ist. Kurz vor 8tzi Uhr

klingt von der Mönckebergstratze der Jubel herrüber , schwillt
an wie das Brausen des Meeres . Die Kommandos ertönen ,
die Fahnen werden erhoben , die Musik intoniert den Lieblings -

' marsch des Führers , den Badenweilermarsch , der aber van den ,

j Iubelrufen der Menge Lbertönt wird . Der Führer begab sich

j im Rathaus sofort hinüber zum grotzen Sitzungssaal . Dann

> sprach der Führer . Wurde zuerst seine Rede nur dann und
wann vom Beifall unterbrochen , so steigerte sich dieser immer

mehr . Schließlich wollte der Beifall minutenlang nicht enden.
> Die Menge sprang auf , streckte dem Führer die Arme entgegen



und ihre Heil - und Jarufe Hallen immer wieder durch den
Saal . Als der Führer geendet und Reichsstatthalter Kauf¬mann die Kundgebung geschlossen hatte , begab sich der Führerhinaus auf den Balkon . Hier bot sich ein Schauspiel , wie man
es wohl in Hamburg noch niemals erlebt hat . Der ganze weite
Adolf Hitler -Platz und alle anderen anliegenden Straßenwaren vollkommen mit Menschen verstopft und gefüllt , die
dem Führer immer wieder im Chor ihre Liebe und Verehrung
entgegentrugen und nicht zu beruhigen waren . Langsam erstkonnte der Führer die Menge beschwichtigen , bis er noch ein¬
mal das Wort zu einer kurzen Ansprache nehmen konnte. Die
wundervolle , plastisch mit unerhörtem Schwung vorgetrageneRede des Führers , das erneute Bekenntnis zur deutschen Volks¬
gemeinschaft und seine beschwörende Mahnung , nicht wieder
dem deutschen Erbübel der Zwietracht , auf das die Feinde
schon wieder warten , zu verfallen , lösten bei den Hundert¬
tausenden , die da draußen im funkelnden Schein von vielen
tausend Lichtquellen, unter den rauschenden Fahnentüchern er¬
griffen lauschten ,die gleiche erhebende Zustimmung aus wie
bei den unmittelbaren Hörern im großen Sitzungssaal . Die
Welle des Jubels brach sich an den Häuserfronten , pflanzte sichin den Kopf an Kopf besetzten Straßenzügen fort , erneuerte
sich aber und abermals und erst nach Minuten gelang es dem
Führer Gehör zu finden . Sein Schlußwort , daß er nach Ham¬
burg gekommen sei , um den Hamburgern Glauben zu bringen ,daß sie ihm auch den Glauben gegeben hätten , weckte erneutein donnerndes Echo begeisterten Jubels , der sich nach dem von
allen ergriffen mitgesungenen Deutschland - und Horst Wessel -
Lied wieder und wieder erneuerte .

Als dann der Führer seinen Wagen zur Rückfahrt bestieg,fand die Begeisterung keine Grenzen mehr . Was solange hatte
verhindert werden können, trat nun ein : Die Sperren wurden
durchbrochen. Eine Woge von Menschenleibern stürzte sich dem
Wagen des Führers entgegen . Durch ein Spalier von Zehn¬
tausenden kehrte der Führer in einem wahren Triumphzug in
das Hotel Atlantik zurück . Dann verlöschten die Scheinwerfer .Mit klingendem Spiel rückten die Fahnen - und Ehrenabord¬
nungen ab . Bis in die tiefen Nachtstunden aber war Hamburg
erfüllt von der Größe des Erlebnisses . Ueberall noch standendie Gruppen beisammen , um ganz unter dem Eindruck dieser
unvergeßlichen , einzigartigen Stunde noch einmal das Erleb¬
nis dieses Tages an sich vorüberziehen zu lassen .

Oberst von Hindenburg zur Abstimmung
Aufruf für den Führer

Am Samstag spricht der Oberst vonHindenburg folgend«Worre im deutschen Rundfunk :
In tiefster Trauer und mit heißem Dank im Herzen stehe ichhier . Dreier Dank richtet sich zu Gott , der meinem Heim¬

gegangenen Vater die Gnade geschenkt hat , seinem über alles ge¬liebten Valerlande und dem deutschen Volke in schweren Fahrenschirmend zur Seite stehen zu dürfen . Er wendet sich an all diedie in Liebe und Treue zu dem Verewigten ,landen . Dieie Lied«und Treue kam in all dem herzlichen Empfinden während der
vergangenen Tage in >o überwältigender Weise noch einmal zumAusdruck und fand ihren Höhepunkt am 7 August, dem Trauer¬
tage von Tan neu derg . Führer und Volk haben diesenTag zu einer >o wunderbaren letzten Ehrung werdenlasten, daß Menschenworte zu gering sind , um das wiederzugeben,was mich in tiefster Ergriffenheit bewegt hat . UnauslöschlicherDank wird Zeit meines Lebens in meinem Herzen wurzeln !

Lasten Sie mich nun als Erben des Namens meines Vaters
noch ein Wort sprechen zu der am nächsten Sonntag bevorstehen¬den Volksabstimmung , durch welche das deutsche Volk seine
Zustimmung zu der Vereinigung des Amtes des Reichspräsi¬denten mit dem des Reichskanzlers geben soll.

Der Heimgegangene Reichspräsident und Eeneralfeldmarschallhat sich, ieitdem er am SO. Januar vorigen Jahres seinen Bundmit Adolf Hitler geschlossen und ihn in der Weihestund « in derGarnijor . kirche zu Potsdam am 21 . März feierlich bekräftig! hat ,stets ,u dem Reichskanzler Adolf Hitler bekannt und alle« ent¬
scheidenden Entschlüssen der von diesem geführten Reichsregie-ruag feine Zustimmung gegeben . In der letzten Rede , die meinVater im Rundfunk am 8. November vorigen Jahres an das
deutsche Volk hielt, hat er seine ausdrückliche Zustimmung zu derPolitik Adolf Hitlers erklärt , feiner mutigen, zielbewutzteu und
kraftvollen Führung Dank gezollt und hervorgehoben , daß durchdiese Führung Deutschland sich selbst wicdergesundeu und dieKraft gewonnen habe, den Weg zu beichreiten . den 'hm kein«nationale Ehre und feine Zukunft vorschrieben. Das Vertrauenmeines Vaters zu dem von »hm berufenen weitsichtigen und tat¬
kräftigen Kanzler und seine freundschaftliche Gesinnung zu diesem
sind in den anderthalb Jahren enger Zusammenarbeit immer ge¬wachsen und fester geworden .

Mein nunmehr verewigter Vater selbst hat in Adolf Hitlerseinen unmittelbaren Nachfolger als Oberhaupt des DeutschenReiches gesehen .
Ich handle daher im Sinne meines Vaters , wenn ich alle

deutschen Frauen und Männer aufsordrre , bei der Volksbefra¬
gung am 19. August der durch Gesetz ausgesprochenen Ueber -
tragung des bisher von meinem Vater innegehabten Amtes des
Reichspräsidenten aus den Führer und Reichskanzler zuzuftimmrn .Mein verewigter Vater ist niemals müde geworden , dem deut¬
schen Volke zuzurufen : „Seid einig !" , und es war das letzt«Glück seines reichen Lebens , daß er den Zusammenschluß unddie Einigung des deutschen Volkes zur einheitlichen Natron noch
gesehen har.

So dringt vom Morschalls - Turmzu Tannenberg auchin diesen Tagen noch lern Run
„Schart Euch zusammen und steht fest geschlossen hinter Deutsch¬lands Führer, Zeigt nach außen und innen, daß ein unzerreiß¬bares Band das deutsche Volk in einem Willen fest umspannt !"

Nur so kann der Führer und Kanzler kein Werk weiteriühren
und vollenden , Deutschland wieder zu Ehren und Geltung zudringen.

Der Bischof von Speyer zur Volksabstimmung .
DRV . Speyer , 18 . August. Der Bischof von Speyer hat sich

in einer Bekanntmachung an seine Gläubigen gewandt und
Gottes Hilfe , seine Erleuchtung und seinen Schutz auf die
Volksabstimmung am 18. August he

'
rabgefleht . Es weiden Bitt¬

gottesdienste veranstaltet , zu denen die Gläubigen durch ver¬
mehrtes Läuten aufgefordert werden .

Ä-

SloalsratMe Mka EiMmrelsr des ReNshauernfWers
DRV . Berlin , 17. Aug . Die wachsenden Aufgaben des -Reichs¬

nährstandes haben eine Regelung der ständigen Stellvertretung
des Reichsbauernführers notwendig gemacht. Der Reichsbauern¬
führer R . Walter Darre hat sich daher entschlossen , den Reichs¬
obmann des Reichsnährstandes , Staatsrat Wilhelm Meinberg ,
zu seinem ständigen Stellvertreter zu bestellen.
Der thüringische Staatsrat Katzmann seiner Armier enthoben.

DNB . Weimar , 18. Aug . Auf Anordnung des Gauleiters und
Reichsstatthalters Fritz Sauckel ist der thüringische Staatsrat
Ernst Katzmann mit sofortiger Wirkung seiner sämtlichen öffent¬
lichen und Parteiämker enthoben worden , da er Anweisungen
der Rerchsleitung nicht befolgt und den Anordnungen des Füh¬
rers entgegengehandelt hat .

Das schassende Volk
stehl zu smem Föhne
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Papen über Hindenburgs Testament
Der jetzige Gesandte in Wien . Vizekanzler a . D . v Papen .

übergab dem Vertreter des DNB . , über seine Meinung über den
18. August befragt , folgende Erklärung : In diesen Tagen
nationaler Trauer um Deutschlands Heimgegangenen Eckehart
hat die uns feindliche Umwelt oft sich in rätselhaften Vermu¬
tungen über das politische Testament Hindenburgs ergangen ,
dessen Veröffentlichung der Nationalsozialismus wahrscheinlichniemals zulasten würde .

Dieses Testament habe ich nun vorgestern dem Führer
übergeben und es gibt keine bessere Widerlegung der Verdäch¬
tigungen und keinen schlüssigeren Beweis für die Loyalität , mit
der der Führer die Erbschaft des verewigten Feldmarjchalls zu
übernehmen gelobt hat . als die Tatsache, daß et auch nicht ei¬
nen Augenblick gezögert hat , das historische Dokument der Oes-
fentlichkeit zu übergeben .

Der wesentliche Inhalt des Vermächtnisses ist der Wunsch
Hindenburgs, die von ihm immer angestrebte , vom Führer am
SV. Januar 1SS3 verwirklichte Einigung des gesamten deutschen
Volkes innerlich mehr und mehr befestigt zu sehen, um durch
diese Einheit Deutschland der „Vollendung der geschichtlichen
Sendung nuferes Volkes" zuzusiihren .

Dies ist auch der einzige Wunsch Adolf Hitlers .
Wir könne» daher in dieser Stunde nicht bester das Ver¬

mächtnis des geliebten Feldmarschalls erfüllen, als uns engund unverbrüchlich um den Führer zu scharen. Nur die aus dem
freie« Willen des Volkes geborene Einheit der Nation in Füh¬
rung und Gefolgschaft wird uns befähigen, die Schwierigkeiten
der Zeit zu überwinden, um als starker Garant des Friedens
unserer geschichtliche« und kulturellen Mission gerecht zn wer¬
den.

A-

Paris rechnet mit einem Erfolg Hitlers
Paris , 17. Aug. Das Interesse der französischen Presse undder Oesfentlichkeit ist nach wie vor auf die Volksabstimmung in

Deutschland geeichter. Die Blätter geben den verschiedenen Re¬den und Erklärungen führender Persönlichkeiten breitestenRaum und führen in einem bisher kaum beobachteten Umfangedie Stimmen der deutschen Presse an , die das Voll auffordern ,sich geschloffen hinter den Führer z,u stellen. Mit spaktenlangenArtikeln bringen die Blätter Abbildungen des Führers undanderer politischer Persönlichkeiten Deutschlands . Per allge¬meine Eindruck verstärkt sich, daß Hitler am kommenden Sonn¬
tag einen noch nie dagewesenen Erfolg zu verzeichnen habenwird .

Das „Petit Journal " wirft deshalb die Frage auf , ob dieserErfolg als wahrhaft ehrlich anzujehen sei . Das Blatt kommtdabei zu der Schlußfolgerung , daß sich wohl kaum einDeutscher seiner Wahlpflicht entziehen , könnte .Mit dem Augenblick aber , wo er die Wahlzelle betreten habe,lei er vollkommen frei , denn die W a h l s e , g e h e , m und nie¬mand wiste , ab er für oder gegen oen Aübrer gestimmt habe.Der ganze Vorgang dauere nur wenige Sekunden , aber dieiewenigen Sekunden würden sich 45 Millionen mal wiederholenund Hitler die unbegrenzte Macht über 00 Millionen Deutscheverleihen . Auch die anderen Blätter sind davon überzeugt , Saßder Führer eine noch nie dagewesene Mehrheit auf sich vereini¬
gen wird . „Petit Puristen " hält es für sebr watirscheinlich, daßHitler 100 Prozent der Stimmen erhält . Man könne kernen Au¬
genblick daran zweifeln , daß er in einer von ihm geforderten
Volksabstimmung die einhellige Zustimmung des Volkes erhal¬ten werde.

ervWuir in der Technische Hochschule DamMl
Darmstadt , 17 Aug. Am Freitag um 15 Uhr wurde die Feuer¬

wehr nach der Technischen Hochschule gerufen , wo l,„ Nordwelt-
jlügel des Hauptgebäudes ein Brand ansgebrochen war. Da der
Dachstuhl kurz daraus in Hellen Flammen stand, mußte Groß-
seuer gemeldet werden . Das Gebälk des Dachftuhls und aui-
gestapeltes brennbares Material gaben den Flamme« reiche Nah¬
rung. Nach zwei Stunden konnte das Feuer aus jeineu Herd be¬
schränkt werden , da der Nordwcstslügel durch zwei Hitzebrand-
manern von dem übrige« Hauptgebäudegetrennt ist. Neben dem
Dachstuhl sind die Hörsäle und die Dozentenzimmer im oberster
Stockwerk stark mitgenommen. Es besteht die Möglichkeit einer
Selbstentzündung. Staatsinister Jung und der Rektor traser
am Brandherd ein.

DNB . Berlin , 17. Aug. Entgegen Gerüchten , die syste¬
matisch von Saboteuren ausgestrerrt werden, wird nochmals dar¬
auf hingewiesen, daß selbstverständlich jeder Volksgenosse zur
Wahlurne gehen muß und daß nicht abgegebene Stimmen nicht
etwa als Ja -Stimmen gewertet werden, sonder« dem großen
Bekenntnis für den Führer am 18. August verloren gehen .

Außerdem wird daraus aufmerksam gemacht , daß wie bei jeder
Wahl , Wahlberechtigt ist, wer das 2». Lebensjahr vollendet hat,
d. h. alle Volksgenossen u. Bolksgenossinnen sind abstimmungs¬
berechtigt , die vor dem 19. August 1814 geboren siud» und deren
Name» in den Wahlliste» enthalten sind.

Zur BsldsuWiunmng M 19 . August 1934
Die Abstimmungszeit bei der Volksabstimmung am 19 . Augufi

1934 wurde durch Verfügung des Reichsministers des Innern in
den Fällen um eine Srunve verlängert , in Venen sie nach Pa¬
ragraph 1l2 Satz 1 der Reichs,timmorvnung von 8 Uhr vormit .
tags dis 5 Uhr nachmittags gedauert hätte . Sie erstreckt sich
also nunmehr in diesen Fällen von 8 Uhr vormittags bis 8 Uh ,
nachmittags Dieie Regelung gtlt ausnahmslos iür die Stimm¬
bezirke mir mindestens 1000 Einwohnern . In kleineren , insbeson¬
dere in ländlichen Stimmbezrrken dagegen konnte die zuständig«
Behörde — in Württemberg das Oberamt — eine kürzere Ab-
stimmungsze't und einen früheren Schlug der Abstimmungshand ,
lung festsetzen. In ländlichen Stimmbezirken mit wen' ger als
1000 Einwohner « ist es z. B . möglich , daß die Abstimmungszcittbereits um 2 Uhr nachmittags endigt . Inhaber von Stimm¬
scheinen . die ihre Stimme m einem solchen kleinen Stimmbezirl
abzugeber, beabsichtigen, und denen die genaue Abstimmunqs-
zeit m vielem Bezirk nicht bekannt ist , werden deshalb den Ab¬
stimmungsraum möglichst vor 2 Uhr nachmittags aussuchen , wenn
sie sich nicht der Gelahr . des Stimmrechts am 19. August verlustig
zu gehen, aussetzen wollen.

Für di« Stimmabgabe im Reiseverkehr sind besondere Abstim¬
mungszeiten lestgesetzl. die entsprechen !» den Bedürfnissen des
Reiseverkehrs innerhalb der 24 Stunden des 19 . August liegen.Die Abstimmungszeit dauert z . B . im Hauptbahnhof in Stutt -
garr von 5 30 Uhr morgens bis 9.00 Uhr abends ( 21 .00 Uhr),und im Hasenbahnhof in Friedrichshafen von 7 .30 Uhr morgensbis 9 .00 Uhr abends l2l .00 Uhr) .

Die SaarLarrd-Treueftaffet
Die Saar -Treuestaffel der Deutschen Turnerschaft , die in der

Zeit vom 20. bis 28. August gelaufen wird , setzt sich zusammenaus 10 Hauptläufen und 73 Nebenläusen »n einer Gesamtlänge
von 17 068 Kilometer . Die Zabl der Beteiligten , die von sämt¬
lichen deutschen Turn - und Sportverbänden gestellt werden , so¬weit sie dem Deutschen Reichsbund für Leibesübungen angehö¬ren . beläuft sich auf etwa 150 000 Läufer . Der Beginn der mei¬
sten Haupt - und Nebenläufe ist mit einer Feier verbunden , die
in der Regel an einem geschichtlich denkwürdigen Orr stattfindet ,
so z . B . in Ober -Salzberg ( Haus des Füdrers ) , Friedrichshofen
(Zeppelinhallei , Schönau ( Schlageter -Denkmal) , Helgoland
( Haus von Hoffmann von Fallersleben . Dichter des Deutschland¬
liedes ) , und von Orten der deutschen Erenzlande , so z. B . Saar¬
brücken . die holländische Grenze , die dänische Grenze , die ostpreu¬
ßische Grenze und Oberschlesien. Es werden im ganzen etwa 80
derartige Kundgebungen stattfinden .

Es ist bekannt , daß die 10 Hauptlüuze , dre unterwegs die Ne¬
benläufe aufnehmen wie der Strom , der sich den Weg zumMeere bahnt , seine Flüsse, aus allen Teilen des Reichs stern¬
förmig dem Ehrenbreit st ein bei Koblenz zustreben.Berlin wird dabei zum Kreuzpunkt dreier Läuse, von Venen
der aus Eydikuhnen der längste aller Läuse überhaupt ist. Mit
seinen zehn Nebenläusen erreicht er eine Läiyze van 3200 Kilo¬
meter . Vier seiner Nebenstasseln erstrecken sich über mehr als
200 Kilometer . Der Laus 2 aus Oberschlesien weist insgesamt
zwölf Nebenläufe auf , von denen der längste vom Glatzer Schnee¬
berg nach Görlitz über 231 Kilometer sührt . Dennoch ist dieserLauf kurz zu nennen im Vergleich zu den beiden Nebenstaffeln
Zugspitze -Gemünden (485 Kilometer ) und Konstanz-Speyer (404
Kilometer ) , die zu den Hauprläuien 4 und 0 hinfübren und Ent¬
fernungen von Hamburg nach Stuttgart bzw . Berlin -Danzigannähernd entsprechen. Der große Hauptlaus 1 . der bereits am
20. August beginnt und erst am 26 . August endet, har sein Ge¬
genstück in dem Lilipurlaus Kurzebrack-Marienwerver , der über
sechs Kilometer gehr und nur 18 Minuten dauert .

So rundet sich das Bild der Saar -Treuestafsel ab , die em«
Werbung für den deutschen Gedanken an der Saar von nie da¬
gewesener Eindringlichkeil bedeutet . Dre ganze Welt soll erken¬
nen . daß ein Ziel , ein Wollen und ein Glaube Deutschland be¬
herrscht : Die Saar ist deutsch !

Hindenburg mahnt
Aus seinem polittschen Testament

Ich danke der Vorsehung , daß sie mich an meinem Lebensabenddie Stunde der Wiedererstarkung hat erleben lasse».

Mein Kanzler Adolf Hitler und seine Bewegung habe» zudem großen Ziele, das deutsche Volk über alle Standes - und
Klassenunterschiede zur inneren Einheit zusammenzusühren , eineu
entscheidende« Schritt von historischer Tragweite getan.

Ich scheide von meinem deutschen Volk in der festen Hosfnung,daß das . was ich im Jahre 1919 ersehnte und was in langsamerReife zu dem 3«. Januar 1933 führte , zu voller Erfüllung und
Vollendung der geschichtlichen Sendung unseres Volkes reifruwird. In diesem festen Glaube» au die Zukunft des Vaterlandes
kann ich beruhigt me'ne Augen schließen.

Der Frontsoldat Adolf Hitler
kennt den Krieg und erhält den Frieden !
Alle sagen J a !
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Seine Jugend

RNsenduvg von SliNMWiven nach der WM
Berti » , 18. Aug . Der Reichsminister des Innern hat die

Landesregierungen ersucht , die Gemeindebehörden anzuweisen,
die am Abstimmungstage vor dem Wahlvorstand ordnungsmäßig
abgegebenen Stimmscheine bis zum 22 . August an die Gemeinde¬
behörden des Ausstellungsortes zu übersenden . Diejenigen
Wahlberechtigten , die von ihren Stimmscheinen aus ir¬
gendwelchen Gründen leinen Gebrauch gemacht haben , werden
in ihrem eigenen Interesse aufgesordcrt , die nicht benutzten
Stimmscheine bis zum gleichen Zeitpunkt an die Gcmerndebe-
hörde» des Ausstellungsortes zurückzuscndrn .

Abberufung zahlreicher Beamler iu Mulen
Wien , 1 « Aug. Die Behörden bereiten für Kärnten eine bc -

jonders große „Säuberungsaktion " vor . wobei vor allem daran
gedacht ist. den staatlichen Beamtenapparat e >ner weitgehenden
Auswechslung zu unterziehen . Der bisherige Regierungsdirektor
von Kärnten . Ferdinand Wolsegger , dem das Beamtenwesen
unterstand , wurde seines Postens enthoben und an seine Stelle
hofrat Anton Kryza -Gersch berufen. Zn den nächsten Tagen wird
wahrscheinlich auch der größte Teil der bisherigen Kärrener Be-

zirkshauptleute abberujen werden.

Zusammentreffen Mussolini -Schuschnigg kn Forenz .
DNB . Rom , 18. Aug . Die Zusammenkunft zwischen dem

Ministerpräsidenten Mussolini und dem österreichischen Bundes¬
kanzler Schuschnigg wird in Florenz stattfinden .

Pflege dem Kraftfahrzeug !
Wie man sein Kapital erhält — Kleine Winke uns Kniffe

Von Max Klinsmann
Für die allermeisten Kraftfahrer ist ihr Automobil oder

Motorrad ein Kapital , das in ihrer beruflichen und ge¬
schäftlichen Bilanz eine sehr große Nolle spielt. Auch die
sparsamsten unter ihnen , die gewohnt sind , sorgfältig m>.t
dem Pfennig zu rechnen , gehen aber mit ihrem Kapital
„Kraftfahrzeug " sehr wenig schonend um. Bekanntlich ver¬
ursacht ein gepflegtes und sachgemäß behandeltes Krastfahr -
zeug viel weniger Reparaturen als ein nachlässig behandel¬
tes . Daraus ergibt sich , daß liebevolle Behandlung die
Lebensdauer und Betriebssicherheit eines Kraftfahrzeuges
wesentlich erhöht , was in diesem Falle mit Kapitalserhal¬
tung gleichzustellen ist. Dieses Moment tritt aber auch im
Augenblick der Weiterveräußerung eines Altwagens heute
stärker denn je in Erscheinung. Bekanntlich tritt bei der
Inzahlungnahme gebrauchter Kraftfahrzeuge gegen neue
heute stets eine amtliche Taxstelle in Tätigkeit . Die Taxa¬
toren sind mit allen Wassern gewaschen und vermögen ge¬
rade am Zustande von vernachlässigten, scheinbaren Kleinig¬
keiten auf den Eesamtzustand des Fahrzeuges zu schließen .
Es kommt dann immer wieder vor, daß der Veräußerer des
Altwagens betrübt eine Differenz von vielleicht mehreren
hundert Mark zwischen seiner und der Schätzung des Taxa¬
tors feststellen muß, was bei einiger Pflege vermieden wer¬
den könnte.
Da wäre vor allem die Starterbatterie zu nennen.
Mindestens alle vier Wochen soll der Stand des Säure¬
spiegels geprüft werden . Die Säure soll die Platten völlig
überdecken . Wieviele Batterien werden monatelang ver¬
nachlässigt , bis sie versagen, was meist erst beim schlechten
Anspringen des Motors auffällt ! Der Starter soll nie zu
lange betätigt werden, denn die starke Stromentnahme , die
dabei austritt , schädigt auf die Dauer den Akku. Zu berück¬
sichtigen ist , daß auch im Sommer ein starkes Kleben des
Oelfilms austritt , wenn der Wagen mehrere Stunden
gestanden hat . Die neuen Osle sind zum Teil hervorragend .
Da man sie aber so zusammensstzt , daß sie unter allen Um¬
ständen zu einer guten Kompression beitragen , sind sie haft-
whiger als früher . Man sollte stets bei Betätigung des
Anlasserknopfes die Kupplung treten und die Kurbelwelle
Mehrmals durchdrehen lassen , ehe man Len Zündschlüssel
Allchiebt und nunmehr die Zündung einschaltet. Der
Motor wird wird viel leichter anspringen und der Akku
oa- urch wesentlich geschont werden.

die Kerzen sollte man sich regelmäßig mindestens
"

.
" d zweitausend Kilometer kümmern. Manche Kraftfahrer

Mren ihre Kerzen viele Tausende von Kilometer nicht an .
^ Pastor arbeitet wohl auch mit verschmutzten Kerzen,

nicht einwandfrei und rationell . Vor allem springt er
aver nicht so gut an . Bei Zweitaktern können vernach -
taUlat« Kerzen zu schweren Schäden, beispielsweise durch¬

geschmorten
'Kolbenböden und ähnlichen „tödlichen " Defek¬

ten führen
Wichtig für die Erhaltung des Wagens ist auch die In¬

standhaltung der Karosse r i e . In größeren Abständen,
vielleicht nach je einem halben Jahr , sollten alle Schrauben
und Muttern nachgezogen werden. Türschlösser sind vorsich¬
tig etwas zu schmieren . Ein schwer gehendes Schloß ver¬
führt zum harten Zuschlägen der Türe und damit zum Aus¬
schlagen der Riegelführungen , zum Lockern der Scharniere
und schließlich zum häßlichen Klappern der Karosserie.
Nasse Verdecks müssen im aufgespanntcn Zustande erst
sorgfältig getrocknet werden , ehe man sie wieder zurück-
klappt und zusammenlegt . Die h«ute so häufig zu findende
Kunstleverbespanstung der Karosserien kann man mit Lein¬
öl vorsichtig aüffrischen.

Biele Kraftfahrer behandeln auch ihre Reifen sträf¬
lich schlecht . Es soll stets sorgfältig auf den Lustdruck ge¬
lachter rverden , der slkr jeden Fahrzeug - und Reifentyp
genau vorgeschrieben ist. Mindestens alle acht Tage muß
diese Prüfung vorgenommen werden, und man wird er¬
staunt sein , wie beträchtlich sich die Lebensdauer der Reifen
dadurch verlängern läßt .

Es gibt natürlich noch weitere unzählige Kleinigkeiten,
die der Fahrzeugbesitzer selbst beobachten und richten kann.
Für heute wurden nur einmal die wichtigsten heraus -
»egrifsen , die dem Kraftfahrer ein wenig dazu verhelfen
sollen, sein „rollendes Kapital " zu erhalten .

Eise sosberM HchzcWhrt
Humoreske von Hans T r ö b st - Chalandri

Mein Freund Anton , von Beruf Privatdozenr , Naturforscher
und auch sonst ein komischer Kauz , war eines schönen Tages aus
den vermessenen Gedanken gekommen , zu heiraten An sich gewiß
nichts Außergewöhnliches , wenn man bedenkt , daß Anton <2
Jahre alt . wohlbegütert war und eine Weltfremdheit besaß , die
selbst die freiheitlichst gesinnte Polizei als mit der Sicherheit
und dem Wohl des Staates unvereinbar erklärt haben würde.
Die Braut , eine junge Dame un besten Alter . Assistentin an
irgendeinem Herbarium , besaß zwar wenig Geld, aber guten
Charakter und häusliches Gemüt : die Interessengebiete waren
die gleichen : also Liebe. Verlobung , Hochzeit , die an einem
schönen Sonnabendnachmittag Punkt 3 Uhr feierlich begangen
werden sollte.

Daß Anton diesen Termin vergessen würde, stand bei allen
Eingeweihten — mit Ausnahme der Braut — bombenfest,
braucht also gar nicht besonders erwähnt zu -werden. Zumal er
am Freitag vor der Katastrovhe noch einmal mit der Bahn nach
seinem Häuschen , zwei Stunden von der Stadt oben am Ge¬
birge , gefahren war , um dorr noch einige „äußerst wichtige
Dinge " zu ordiien . Zwar hatten Mutter und Braut ihm bei der
Abreise noch scherzend eingeschärft, auf jeden Fall rechtzeitig
wieder zu erscheinen, aber trotz aller feierlichen Versprechungen
hatte sich Anton draußen in seinem Eldorado so festgclcsen und
festgeschrieben , daß er erst am Sonnabend vormittags , bald nach
elf Uhr , behaglich im Bett erwachte. Dies war der Augenblick ,
wo es ihm plötzlich siedcndheitz einsiel : Meine Güte ! Er sprang
aus dem Bett . Die standesamtliche Trauung hatte er bereits
verschlafen! Und die kirchliche beinahe auch ! Um drei Uhr sollte
er doch, wenn er sich recht erinnerte , in Lack und Frack in oer
Kirche stehen. Jetzt hieß es retten , was noch zu retten war . Ein
Blick auf die Uhr : Erbarmen ! Auch den Zug erreichte er ja
kaum noch ! In rasender Eile kleidete er sich dennoch an , vergaß
den Schlips und stürzte wort - und grußlos an seiner nicht weiter
verwunderten Eurykleia zum Hause hinaus , Richtung Bahnhof .

Nochmaliger Blick aus die Uhr : Unmöglich, die zehn Kilometer
zu schaffen . Halt , ein genialer Einfall ! Ein Gedanke, wie ihn
nur die höchste Not , die Verzweiflung gebiert : wenige Schritte
entfernt lag das Maschinenhaus einer kleinen Drahtseilbahn ,
welche die in der Nähe geförderten Erze einer Eisengrube hoch
durch die Luft zur Bahn beförderte . Kamen ö i e heil unten an,
warum nicht auch einmal ein Mensch ? Gedacht — getan ! Anton
eilte in das Förderhaus , erklärte dem dort gemächlich amtieren¬
den Maschinisten — wenigstens hielt er ihn in seiner Aufregung
dafür — in fliegender Hast die Lage, druckte ihm ein paar
Groschen in die Hand und ließ sich dafür von Alois Kegelmeier
in einen gerade leer zu Tal gehenden Eisenkorb hineinhelfen .
Genauer : hineinwersen . Der Hut ging dabei zwar verloren , aber
ehe Anton doch richtig zu denken vermochte und sich über die
Tragweite seiner Handlung klar werden konnte, hatte er bereits
in der kleinen eisernen Badewanne die Luftreise angetreten .
Glücklicherweisewar er der Sachlage durchaus gewachsen . Er zog
zunächst seine Uhr heraus und stellte einige Geschwindigkeits¬
berechnungen an . — Wenn kein Zwischenfall eintrat , erreichte
er gerade noch den Zug zur Stadt . Vorausgesetzt, daß das Aus¬
steigen ebenso schnell ging wie das „Einladen "

. Etwas bänglich
wurde ihm bei diesem Gedanken aber doch zu Mute . Schon ein¬
mal war er aus einer fahrenden Straßenbahn in Gedanken
herausgefallen : eine Drahtseilbahn hatte sicher auch ihre
Mucken . . . Surrend sauste das Kästchen zu Tal . Es war fünf
Minuten vor zwölf ; um ein Uhr ging der Zug . Die Hälfte des
Weges hatte Anton bereits ohne Zwischenfälle zurückgelegt .
Seine anfänglichen Bedenken waren geschwunden . „Beinahe wie
im Flugzeug .

" stellte er befriedigt fest uni, besah sich behaglich
die Gegend . Sehr hübsch ! Zum mindesten sehr originell , diese
Hochzeitsfahrt . . ." Fast hcLte -r sein« qu ' e Leune wieder-
gefunden.

Da — plötzlich ! Gerade zwischen zwei oejonvers hohen Masten,
über einem tiefen schmalen Taleinschnitt , begann sich die Ge¬
schwindigkeit merklich zu verlangsamen . Die Drähte zitterten
und spannten sich, noch einmal ein leichtes Schaukeln und
Schwingen . . . die kleine Badewanne hielt ! Genau mitten über
der Schlucht. Und mit ihr all die anderen , die bisher auf der
Gegenseite an Anton vorbeigesaust waren . „Hm ! Sehr merk¬
würdig .

" stellte Anton leicht beunruhigt fest . „Vielleicht eine
kleine Betriebsstörung . Oder Anhängen eines neuen Kastens.

"
— Anton war mit der Einrichtung einer solchen Bahn nur un¬
vollkommen vertraut . Er saß flach aus dem Boden der Wanne ,
bequem zurückgelehnt, über sich den großen Drahtbügel , und nur
wenn er über den Rand in die grausige Tiefe blickte , wurde ihm
etwas ängstlich zu Mute . Er steckte sich also eine Zigarette an .
stellte das Fehlen von Schlips und Hut fest und tat zunächst das ,
was auch andere Zeitgenossen bei unfreiwilligen Aufenthalten
moderner Verkehrsmittel zu tun pflegen : er wartete und
schimpfte leise vor sich hin : „Bummelei ! Wirtschaft !" Häusig sah
er nach der Uhr , blieb aber im allgemeinen ruhig .

Er konnte natürlich nicht ahnen , daß Alois Kegelmeier , der,
wie schon der Name sagt, nicht mit besonderem Scharfsinn aus¬
gestattet war , den „Meister " nur vorübergehend zu vertreten ge¬
habt hatte , der „eben mal einen Augenblick gehen wollte"

. Und
dieser nichtsahnende Meister war kurz nach zwölf Uhr zurück¬
gekehrt und hatte , da Sonnabends nur bis Mittag gearbeitet
wurde , die Drahtseilbahn pflichtgemäß stillgelegt. Alois aber
war seines Weges gegangen , „ohne sich dabei etwas zu denken ",
wie er später , zur Rede gestellt , aussagt «. Das waren die Vor¬
gänge hinter den Kulissen, von denen Anton natürlich noch
nichts ahnt «. Doch allmählich begann er unruhig zu werden.
Der Uhrzeiger rückte mit Riesenschritten vor , aber die vermale¬
deite Bahn rührte und regt « sich nicht. Die ersten Anzeichen der
Verzweiflung stellten sich bei Anton ein . Er raufte sich die
Haare . Dann überlegte er, ob er an dem Hängeseil zum nächsten
Wmt „Lanaeln ^ olttLanbreitiniL dirLieie . . . lieber nickt !

Dann rollte womöglich das Wägelchen los und ihm über die
Finger . Anton stieß einen brüllenden Schrei aus , in höchster
Qual . Das Echo antwortete ihm in Gestalt einer fernen,
pfeifenden Lokomotive . . Anton schlug in seiner Wanne die
Hände vors Gesicht : „Aus ! Aus !" schluchzte er ein über das
andere Mal . Dort fuhr der Zug . . . ! Keine Seele war weit
und breit , e r allein mit feinem Schmerz in fchwindelnder, lusti¬
ger Höhe!

Antons Seelenzustand zu schildern, ist schwer. Er lachte und
weinte abwechselnd, schrie und tobte , rüttelte an den Bord¬
wänden nüd schüttelte den Drahtbügel . Den Kragen hatte er
abgerissen und über Bord geschleudert . Mehrmals war er draus
und dran , sich selbst hinterher zu stürzen. Das ging so bis etwa
vier Uhr nachmittags . Dann gab er den Kampf auf . Nun war
daheim ja doch alles vorbei . Vor seinem geistigen Auge er¬
schienen Standesbeamter , Braut , Kirche. Pastor , Festtafel . Nur
schwer besann kick Anton auf seinen Beruf als Philosoph. Nun
Metz es eben warten und oas unvermeidliche mir Würde tragen .
Einmal mutzte doch die Bahn wieder zu lause» beginnen !
„Die Leute können mich doch hier oben nicht einfach verhungern
oder vertrocknen lasten," schrie er mit dem gellenden Gelächter
eines Wahnsinnigen in den Abend hinaus .

Um sieben Uhr begann es Zu regnen , langsam und dauerhaft ,
wie ein Landregen zu sein pflegt . Ein Glück, daß dieser Regen
kam und Anton etwas obkühlte , Anton lachte blöde vor sich hin.
Die Nacht vertrieb er sich damit , das Wasser auszuschöpfen : bald
gab er es aus , „So etwas habe ich mir ja schon lange einmal
gewünscht .

" kreischte er ingrimmig , — Der Morgen kam. hell ,
wärmend und strahlend . „Na , nu wird ' s aber bald Zeit .

" rast«
er von neuem los und wippte wie ein Affe in feinem lustigen
Käfig hin und her . Da , . . er gefror fast zu Eis ! Beinahe wäre
er über die Brüstung gefallen ! Gestern war doch Sonnabend
gewesen, und heute ? ! — Was soll man weiter berichten ?
Anton saß auch noch den ganzen Sonntag in seiner Wanne . Wo
sollte er auch anders hin ? Der Hunger quälte ihn : am Abens
bekam er Wahnvorstellungen , und die ganze zweite Nacht bis
zum Montag früh sang , schrie , lachte und weinte er vurchein -
ander . Er fand sein seelisches Gleichgewicht erst wieder, als ei
im Halbschlaf durch das Rütteln und Quietschen der Drähte ge¬
weckt wurde .

Montag , sechs Uhr dreißig war es . als die „Bahn " ihren
Betrieb wieder aufnahm ! Nach genau 36stündigem „Aufent¬
halt " Einige Minuten svätcr luden an der kleinen Haltestelle
einige Arbeiter ein stark angefeuchtetes höchst mangelhajt be¬
kleidetes menschliches Wesen aus , worin sie ihren Nachbarn aus
dem Gebirge nur mit Mühe wieder erkannten . Dadurch blieb
auch dem zufällig anwesenden Gendarmen das Einschreiten er¬
spart . Drei Stunden später war Anton zu Hause. Er fand eine
gebrochene Braut und eine weinende Mutter , Natürlich hatte
der Dampfer das rechtzeitig an Bord geschaffene Hochzeiksrcise-
gepäck entfuhrt , da man in der allgemeinen Aufregung vergessen
hatte , es zurückzurufen. Die Fahrkarten waren verfallen . Nicht
nur die „Hochzeitsgesellschaft" , sondern auch die halbe Stadt be¬
fand sich in der größten Aufregung über diese „sonderbare" '

Hochzeit .
„Komm," sprach Anton darauf gefaßt zu seiner immer noch

schluchzenden Amalia , „komm und tröste dich ! Wir holen heute
alles nach und fahren dann zu mir hinaus . In die Berge !"

Amalia nickte weinend Bejahung . „Aber nicht mit der Draht¬
seilbahn "

. . . das war der einzige zusammenhängende Satz, den
sie hervorbringen konnte.

LoWe Anekdoten
Rachbarsleute

Outtt

Zufällig trafen sich beide Nachbarn auf der Sttage vor ihre»

r-au >ern
"> r eine zog den anderen ansprechend, höflich den Hut :

Lnrichuldigen Sie bitte — eine meiner Hennen ist heute durch
vas Eitler in Ihren Garten geschlüpft und hat dort «m Beel

zerkratzt, "

„O bitte sehr — das macht gar nichts, mein 'Hund hat da»
sieche Biejt bereits totgebisten ."

..So ? — Na . und lch habe Ihren Hund vorhin überfahren ."

Aber das macht doch nichts
Wie gesagt , Frau Sieventopj . wir würden ja gern Ihre Toch-

ler während Sie verreist sind , de» uns ausnehmen — wirklich
von Herzen gern . Sie dürfen es uns aber nicht verübeln , wenn
wir Ihnen eine Abjage erteilen : wir find nämlich ein bißchen
beschränkt "

„Aber das macht doch nichts , Frau Eieseke , meine Tochter ist
auch nicht die Schlaueste ."

Genaue Orientierung
Herr Zeisig kommt nach Hause und trägt in der einen Hand

eine Angelrute und in der anderen einen riesengroßen Barjch.
„Wo haben Sie denn den geangelt ?" fragt der Nachbar.
„Ja " entgegnet Zeisig, „wenn Sie die Chaustee nach Hudorf

gehen , kommen Sie an ein Schild : „Das Betreten der Wiese ist
unieriagr "

. Dann gehen Sie über die Wiese, bis Sie wieder an
eine Tafel kommen, aus der „Verbotener Weg" steht , auf dem
gehen Sie weiter dis zu einer Tafel am Fluß : „Angeln ver¬
balen !" — Sehen Sie , dort ist es gewesen,

"

Künstler -Anekdoten
K L n st I e r st o l z

Jüngst trat in einer Operelten -Revue eines bekannten Ber¬
liner Bariete -Theaters ein Riesen -Elefant auf . Ueberraschend
naturgetreu wirkte das aus grauem Leine und Pappe beste¬
hende Tier , in besten Beinen vier Statisten steckten.

Wie eines Abends der Elefant über die Bühne stampfte, sagte
das linke Hinterbein zum rechten :

„Justao — hör uss zu strampeln , du schmeißt ja die janze Je -

schichte um !"
Antwort des rechten Hinterbeines :
„Watt denn , matt denn — uff die Iallerie sitzt doch meme

Braut , die will mir spielen sehn und da mutz tck mir bemerkbar

machen ."

Ultimatum mit wogendem Rhein

„Rheingold " -Drama in einem Akt, frei nach Richard Wag¬
ner — wurde in Dusterhude gegeben. 2m Hintergründe der
Bühne floß der Rhein : eine blaue Leinwand , unter der ein

paar Männer steckten und durch Heben und Senken ihrer Kör¬

per „Wellen " markierten .
Als der Regisseur hinter der Kulisse erschien , murmelte» di«

Leute :
„Wir woll 'n Zulage ha 'm — sonst streike» wir un machen

kenne Wellen nich mehr ."

„Ja doch, ja doch", flehte der Regisseur. „Ihr sollt sie nach
oer Vorstellung bekommen."

Erfolg : Der Rhein schäumte über. --
Nach einer Weile flüsterte der Regisseur:
..Aufhören . Leute , aufhören ! Der Sturm läßt jetzt nach und

der Rhein muß ganz ruhig fließen ."

Stimmen unter dem Tuche.
.Wir woll 'n die Zulage sofort ha'm, sonst wogen wir weitab

Führer befiehl, wir folgen!
Alle sagen Ja ! Ll
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Laver Niedermoser mutz heiraien
Humoreske von Wilhelm Lennemann

Xaver Nledermoier sollte den Hoi in Pacht übernehmen .Tas stand fest. Pom Herrn war es ihm bestimmt zugejagl .Aber heiraten müßte er . anders ginge es nicht .
Was Wunder , datz der Grotzknecht aus einmal in An¬sehen beim ganzen Torie stand . Ta war wohl mancheBauernlochter , die nichi nein gejagt hätte , wenn der XaverNiedermoier ihr seinen Brautwerber ins Haus geschickthätte . Und da gab es auch Mägde genug , die dem Knechtihre Gunst ossen bezeugten .Aber der Xaver war bisher allen Liebeleien aus demWege gegangen : nicht einmal mit einer Magd aus demGulshose hatte er anzubändeln versucht . Nun sollte er Knallund Fall heiraten , da war man denn doch begierig .Am begierigsten war der Xaver selbst. Ein Weiberheldwar er nie gewesen ; aber dennoch konnte man nicht be¬haupten , er habe kein Herz . Nur schwerfällig war er . undsein Gewissen verbot ihm , an Lieb « und Heirat zu denken ,bevor ihm ein Herd sicher war . Aus Oberbayern zugewan¬dert . hatte er sich wohl gut in die fremde norddeutsche Art

eingelebr , aber scheu und vorsichtig war er immer nochgeblieben .
Zum Herbst erst war der Hof frei , und bis dahin ver¬gingen immerhin noch drei Monate .Wie er da nun einmal wohlgemut und sonntagfroh am

Roggenrain entlang geht , hört er vor sich einen Schrei .Wie er aufschaut , sieht er gerade noch , wie ein Mädchenzwischen Mohn und Kornraden hinsinkt .Mit ein paar raschen Schritten eilt er hin . . .Tie Marie vom Hof , aus der Milchkammer , ist 's . Einsauber Geschöpf mit Hellen Augen und blanken Zähnen . Sie
lammerl ' „Ach Hab ' mir den Fuß vertreten ! "

„Aawohl ! Muatzt >a neumodische Schuh ' haben "
, grolltder Knecht . „Lag amol jchaug ' n .

"
Aber sie zieht den Fug verschämt zurück und versucht auf¬

zustehen . Si « stützt sich aus seine Schultern . Ganz eng lehnt>ie sich an ihn . w vag es dem Burschen ein wenig peinlichund schwül wird .
„So geht ' s a net "

, wehrt er ab . „da mutz erst der Schuhrunter , sonst unrd die G'schwulst z
' dick , und nachher kriagstdös damische Schuhzeug net runter .

"
Herrisch drückt er sie auf den Grabenrand . „Co . jiatztziagit den Schuh aus !"
Als üe immer noch zögert , greift er nach dem Fug .„Tumm s Zeug ! runter damit !" Er löst die Bänder undstreift den Schuh ad .
Seine Link« hält den Fug . Tie Rechte fühlt . „Ta muagtglei a Loam drausschmiern ." Er fühlt nochmals und stutzt,bewegt den Fug im Gelenk .
Tie Marie muckt nicht : sie spürt nichts .

„Ah woas ! Ta is ja ka G 'schwulst net !"
Er pseiir durch die Zähne . „Ziag Dein Schuh wiederan ! As eh nix daran ?"
Helle Schläue glänzt in seinem heitertzn Gesicht. Tannsteht er aus .
„So . Marie , etz gehst alloa zum "Hof . Brauchst koa Be¬

gleitung net . Ta wird nix draus . Und die Eichicht bleibt
ganz unter uns .

" Er wendet sich um und geht am Roggen -
>eld entlang , bis dahin , wo der Fuchsschwanz hell in Blü¬ten sieht . Ta jetzt er sich hin und sinnt , schaut in den blauenHimmel und sieht die weihen Wolken langsam ziehen , dieüber seinem künftigen Hof stehen ; darüber fingt eine Lerche.Na . jo damifch war er doch net . Dös sollt die Marie
sich nii einvilden . datz er auf so wos neinfiel . Zeit warnoch g nug . und er wollt fcho noch di« Rechte finden .Knapp vier Wochen später ist eisi paar Dörfer weiter
Kirchweih . Auch der Xaver wandert hin . Und warum net .'Tie Marie war ebenfalls da .

Er kann ihr ' s nicht verbieten . Und getanzt haben fitdann auch , wie sich
's gehört . Entweder — oder , hat sich derXaver gedacht und hat sie herumgejchwenkt . datz ihr fast SerAtem ausging .

Es war ja Kirchweih , und sein Herz war froh und weit ;da war weiter nix dabei . Sauber war die Dirn schon , da¬gegen war nix zu sagen .
Wie es auf Mitternacht geht , tupft 's ihm auf di« Schulter .„Tu . Xaver , nimm mich mit heim , wir zwei sind alleinnoch da aus unserem Torf . "
„Nachher wird 's wohl so sein müass 'n "

, sagt der Xavernachdenklich , „ in einer Viertelstund '
genga mer !"Aber das fällt ihm gar nicht ein . Er bleibt noch da . Under lacht wieder schlau, und trotzig bleibt er sitzen .Als dis Zeit um ist , steht da ein anderer Bursch vor demMädchen . „Ter Xaver gehl noch nicht ; aber da Tu heimmutzt und ich halbwegs einen Weg mit Dir habe , begleitich Dich bis ans Tors .

"
„Tank schön !" sagt die Marie giftig . „Ach fahr mit demalten Brockmann . der har schon angespannt . "! So fuhr die Marie mit dem Viehhändler heim , und der

, Xaver ist dageblieden bis in den frühen Morgen . Als er, dann heunkam , meinte er , jo ganz recht wär '
es doch nicht> von ihm gewesen . —

! Und dann kam ein Sonnlag , da ging er den Berg hinan ,! und wie er in Sen Wald eindog , lag dort di« Marie am! Wege und schlief ; die weitzen Zähne glänzten zwischen ihrenhalb geöffnete » roten LippenUnd er geht still den Weg zurück. — Ta sieht er denTcm . Er w . nkr ihm , legt den Finger bedeutungsvoll anden Mund . Ter Bursche versteht Leise gehen sie wiederden Hang hinan . . . Ta deutet der Xaver aus das MädchenMll ein paar raschen Schritten ist der Toni dabei , bücktsich, spitzt das Maul . . .

Da yevt sich eine Han - hoch und fallt sinn Tank NgiMmIauf die Backe. Das Mädchen springt auf „So war '» niAtgemeint . Du Tölpel ! " und läuft an ihm vorbei . -Der Xaver lacht in sich hinein . „So dringst bei mir nj,tzustand , Marie , jo geht ' s net . Aawoll ! " *
Empört und beschämt schreit sie : „Da fritz halt DeinKraut allein ! "

„Wird mir mei Weib schon mach' n ! " Er lacht . „Du ver¬stehst ja doch nix daoo !"
„Und Dein E ' jelchts dazu "

, ruft sie ihn zornig an .„Kraut und E ' jelchts !" Xaver Niedermoser fährt mitder Zunge im Munde herum . Acht Zahr « hat er allesMögliche in sich hineingegessen , nur keine bayerische Kost.Nun will di« Dirn ihn damit foppen .Mit einem Schritt steht er neben ihr . „A frag Ti „«amol : He ! Woas versteht denn nach« Du von Kraut undE 'selchts ? Woas soll dös hoatz'n ? Mi stimmst fei net '."Drohend schaut er sie an .
Aber sie hält feinen Augen stand . „Was geht 's Dich an ?Ach könnt 's schon richtig kochen ! "Do faßte er sie am Handgelenk . „Dös sollst mir erst amolbeweis '» . San ja do bloß Sprüch und nix dahinter ."„Wenn Dir daran liegt "

, sagt sie leichthin , „ich kann 's .
"

Zwei Abende darauf wird der Xaver in die Küche ge-rufen . Die Gutsherrin fragt ihn : „Wie steht 's mit derkünftigen Bäuerin ? "
„Alleweil ganz guat ", lügt er .Ta kommt die Marie und setzt ein paar verdeckte Schilf,jeln vor ihn hin und regt Messer und Gabel dazu . „Ge-nier ' Dich nicht !"
Ter Xaver yevt den Deckel ab . „Kraut und lv jelchts un «Knüdl ! Woas war denn jetzt dös !"
Weiter hat er nichts gesagt : hat sich auch gar nicht geniertund hat gegessen Sakra ! guar war 's .Und dann langt die Marx in eine Ecke , bringt eineFla,che her und schenkt ihm em „Tas gehört dazu , Xaver !"Er lraui seinen Augen kaum ; aber dann g 'änzt sein Blick.Wenn s auch nicht vom Fatz war . ein köstliches bayerischesBier war 's doch . Und frisch uns mit Verstand eingejchenkt .„ Aa , mei Dirn , wer Hai Ti denn düs g

'lernt ' "
„Bin doch ein Aahr bei meiner Tante in München g«.weien ! Ta itzt man auch Kraul mit G ' jelchls und Knödel .Ach kann noch mehr bayerisch kochen .

"
Noch einen Schr - tt näher tritt Xaver vor und sieht ernstin vx Äugen der klugen Marie . „Ha , rätst mir leicht ,«koch n , wenn Tu mei Bäurin wärst ?"
„Warum nicht , wenn der Lauer io mag ! "
„Guat is '

. Und recht i s . Tät dirs leicht patz' n , wanrl der Bauer wär '? "
Ta gibt ihm das Mädchen die Hand .T,e Gutsherr, » betrachtet die beiden und lächelt . Nurisi kein Zweitel mehr , der Xaver bekommt den Hof un !« ine tüchtig « Frau dazu .
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AstWs zur Blum. D.-M
Morgen Sonntag

Kausmarv Bratwürste
mit neuem GanevSvaut .

— IW . Ab 2 Nhr Bckauntaabe der Bolk «absifmmu «g. —

loh erökkae um 3. keptsmbei - cks. ,1». im ttnusv
SI einen

^ nmelckuogen wercken seckerreit unbenommen !
bvLk slaall . geprüftelugenäleikerin

V 0 I. I. L
rum Ltricksn u . ickcmclcirbsitsn , in sinrigartigor -Auswahl
Zsr siorden u . Oualitötsn , im cleufscsisn ffociigsscliöft bei

Duriack

Anleitung kostenlos clurcsi geschultes Personal I
Freundl ., geränin ' ge 3 Zim -

merwohnung inöglichst m Bad
von kleiner ruhiger Familie gesAnnrh »nt Nr 5.31 an h Verl

In zentraler Lage , große , Helle
Räumttmketterr

für Bürozwecke geeignet , persofort oder späier zu verniieren
Nähere » im Üierlgg.

Kinderloses Ehepaar sucht
1 — 2 Zimmerwoh »nttgauf i Oktober . Angebote unterNr : 542 on den Verlag . Ltmmee

heizbar mit elektr . Licht, ausl . Sevt . zu vermieten .
Näheres im Verlag -

«SaSverde
in jeder Preislage bei

Wilhelm « toll
Jnstnllotinnsgeich . Leovuldstr4

.̂ reundl stiöbl . Zimmer , elektr
Licht, an btnriisiät . Herrn sof . znve -m Zu eriraaei , im VerlagVerschiedeneB «»ptStze

aus dein Lohn , Ivwie «wer Bau -
ptoüe in Tui ' I . 'Sinr Schw -mz-
tvaldstruße , in bester Lage veeie
tverl zu verlausen . Zu erfragenL .-Bue , Lchworzwatbsir 7o

S » r « m t, » moe »

kisletro . - k̂ iiltsr
Hl « ZU »» « eK « ^ » v « ill « «lliiisit Itu tragen , cknno bnst Tunn wrsis Orunck 2um Kinnen .

Ossunclbsit " ru trinkon, clsr --webt starkunck Isdsnstrob .

Ns dskominsn lüglieb ilrrsn „Oisvsr clsrOssunclbsit " ru trinkon, clsr --webt «is stark

IsinaZier Mrrkqueüs
umt Zptuüsl
imnousr äpotlo-Zprukiel

baltsn kckagsn, Darm null dlisrsn in Ort!
nung , bslksit clsn jungen Körper autbausn
unck kosten nur kjsnnrge täglich .

lllbsrall ru heben .Vertreter : «kull « 8 8 « k » « k« r , Blumeo -Tro ^erie , Turlnek, Kck . Zitlerstr . IO, 3 'el . 296lL« .i»I «kttne « jfu « , Mnernlw .- Vertret -,Tui 'lach , Kmntienstr . 23, Tel . 191 .

Pünktliche

Wisch- md PiltzsM
für 2 Tage im Monat gesncht

Adresse abzuaebe» im Berk .

kMpilvge
^ioocioo 1 1>sr »c>S

Lachtaube
entflogen , abzub . geg. Belohnung .

Reichenbachstraße , 7, IV. St
Neue u gebrauchteSüsser

jede Größe , hat billig abzugeben .
Stefan Aryeidt , Weinhandlung

btrsitzinge « , Miktelstr . 25

Hausverkauf
In größerer Ortschaft im Be¬

zirk Durlach ist ein neurenovier -
teS, l ^ stöck. Wohnhaus mit
Scheune , Werkstatte , und Hvs-
reite zu verlaufen Daselbewürde sich auch eignen als Ge¬
schäft zum Verkauf von Fahr¬rädern , Nähmaschinen , Herde u
Oesen, da solches nicht am Platzeund seit Jahren mit Erfolg darin
betrieben wurde .

Schriftliche Angebote unterNr 524 an den Vertan
2 guterhalt gleich« Bettstel¬len mit Patentrüsten bisjsg zu

verkaufen
Zu erfr agen im Verlag .

LL- Serd
geeignet für ^Wochenendhaus ,billig abzugeben .

Zu erfragen

Matzanjugslofse
Edelkammyarn silberge-
streiit , Pfeffer und Salzund blau m 8 .8 «', I » .8 <»

Herren stoff - Kabri latio »
Gera l « 7 /8.

Erdt >eerpft «« »en „ Hindenbui g"
zu verkaufen . Otto Re,ich

Grötzing «n , Niddavlotz 2
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Ganz teste sperrte er aus uno lrecrre von srop / ourcy oen
Türspalt .

Helene schlief noch, aber sie mußte inzwischen schon wach
gewesen sein, denn sie hatte sich bereits angekleidet .

Nuppert trat hinaus an den Brunnen und wusch die Wunde
rein .

Ter Schlag mußte mit einem sehr harten Gegenstand geführt
worden sein . Ein fingerbreiter Spalt lief quer über den Hinter -
kovi .

Er überlegte , was er Helene sagen sollte . Ta stand sie plötz¬
lich hinter ihm .

„Um Gotteswillen ! Ruppert , was ist denn passiert ? "

„Ach nichts , Helene . Nur den Bock wollte ich holen —. ja —
and da muß ich wo angestoßen sein .

"

„Nein , Ruppert ! Tu verschweigst mir etwas . Ich Hab dich
do,b mitten in der Nacht iorlgehn hören .

"

Er lächelte . „Ich dachte du schläfst . Tu hast wohl auch den
Schuß gehört ? "

„ Nein , ich wachte erst auf , als du die Türe abspcrrtest .
"

„Und da hast du dich wohl recht gefürchtet ? " frug er
scherzend . Tann erzählte er ihr sein nächtliches Abenteuer .

Schaudernd umklammerte sie ihr . „Nein , Ruppert ! Das
hätte ja schrecklich enden können .

"

„Närrchen ! Cs ist ja alles gut abgelausen . Aber der Lump
oon einem Bergmann hat wahrscheinlich ausgewildert . Komm »
Helene , zieh deine Schuhe an . Ich geh mit dir hinunter ins
Tal .

"

„ Ja "
, sagte sie . und ihren Mund an sein Ohr legend , flü -

sterte sie : „ Gelt Nuppert — ein andermal sperrst du mich nicht
wieder ein ? "

Ein andermal schläft mein gutes Mädchen wieder unten , in

ihrem Dannenbettchen "
, entgegnete er ernst .

„Ach du !" Es ist doch so schön bei dir hier oben . Ich möchte
immer bei dir sein .

"

„Später kannst du immer bei mir sein , Helene . In zwel
Monaten schon . Jetzt mußt du vernünftig sein ."

Einsilbig und jedes in Gedanken versunken schritten Rnp
Perl und Helene den Wald hinunter . Erst als sie die Wieser
erreichten , wurde Helene gesprächiger .

Ucbcrall herrschte reges Leben . Die Heuernte war in voi -
lem Gang und Helene sagte : „ Heute nachmittag arbeite ich
auch mit im Heu .

"

Nupp sah überrascht aus : „ Es wird dir diese ungewohnte
Arbeit schwer sollen .

"

„ Es ist nichts schwer , wenn man einen guten Willen Hai
llnd betätigen muß sich der Mensch , wenn sein Leben eine »
Zweck haben soll .

"

Sie gingen soeben an der Wiese des Namscheders vorübe .
Der Bauer saß aus seinem Heuschober und guckte seinen Leute »
oei der Arbeit zu . Beim Anblick der beiden kniss er di ? Angen
Mammen und erwiderte mürrisch den srcnudlich gebotenen
Gruß .

Während Helene weitcrschntt , blieb Ruppert plaudernd vo >
oem Bauer stehn .

„ Heuer kannst zufrieden sein mit dem Heu "
, sagte er .

„Ich glaub , daß du besser z
'srieden bist "

, entgegnete Ram
ichedcr spöttisch und deutete mit dem Daumen nach Helene .

„Wann macht Ihr denn schon Hochzeit Ihr zwei ?"

„ Eilt gar nicht "
, sagte Rnpp erheitert . „Aber du , Hab ich

gehört , möchsl schon baid in Allstrag gehn ? "

Der Bauer warf ihm einen giftigen Blick zu .
„ Eilt noch gar net , ick) möcht erst noch mit der Wildrenterii '

nn Gesäsiistl machen . Ter Vertrag , den ich mit dem Bergmann
wegen der Ctreuwieieu abgeschlossen habe , wird wohl keine
Gültigkeit mehr haben .

"

„ Glaube kaum . Ter Bergmann hat gar kein Recht gehabt
- i

'r die Wieie zu werpwchten . Außerdem ist es eine Frag , ob
die Wildreutern : die Wiese abgibt .

"

„ Könnst mir sa ein guts Würsten , einlegen bei ihr , Rupp ?
„ Ah da schau her , wie du schön sekundlich mit Mir sein

kannst .
" :

„Weil ich die Wiesen notwendig brauch .
"

„Wenn du zahlst , was der
'

Brauch ist , dann laßt sich viel -
.eicht was machen . So billig , wie beim Bergmann wirds aller
sings nicht abgehn .

"

t „ HaS lym g 'niiag znyrt , donr Kerl " , knirschte Ramscheder .
„Hast aber auch viek Nutzen von ihm gehabt !"

Der Bauer lachte breit . „ Es geht grad "
, sagte er . Wie groß

der Nutzen mar , das verschwieg er wohlweislich .
Nupp wandte sich z,,m Gehen . „Nicht zu fleißig sein !"

„Ich brich ' mir kein Bein "
, grinste der Ramscheder . Tann

sah er dem Tavoncitenden nach .
„Ein Glück hat der Mensch — mehr Glück als Verstand .

"

Wohl sagte ihm sein rechnender Verstand , daß es fürderhin
mir den netten Prositgcichäiten vorbei war . Ter Rupp sah
ganz so her , daß er sich nicht übers Ohr hauen ließ . Nun —
ihm konnte es gleich sein . Er hatte genug zummmengehamstert .
Mochte der Hochwimmer Mar , der im Herbst als Bauer in den
Namschedhof zog , schaun wie er zurecht kam .

Ter Bauer reckeite sich im Schober und blinzelte zufrieden
in die Sonne .

Nach einer Weite kam die Klara und fragte :
'

„ Was hat er denn woll 'n , der ? "

„Ah nix ! Bloß vom Wetter haben wir gered
' t .

"

„Weißt es schon Vatta ? Sie — die Feine da — die Mtze
Nacht war sie bei ihni in der Jagdhütt

'n drob ' n .
"

„Hab mirs scho denkt "
, grinste der Bauer .

„So ein schlechtes Frauenzimmer "
, geiferte Klara .

„ Man soll sich net in anderer Leute Sachen dreinmischen
Gar mancher hätte vor der eigenen Tür zu kehren .

" Das letzte
sagte Ramscheder mit hämischer Freundlichkeit und setzte mit
bedeutungsvollem Blick hinzu : „ Meinst net auch , Klara ? "

Dem Mädl fuhr eine Nöte über die Stirne , und zornig
schrie sie :

„Meinst du vielleicht mich ? Das möcht ich mir schönstens ver¬
bieten . Ich bin " — sie wurde Plötzlich hochdeutsch — „ ich bin
ein ehrbares Mädchen und net so eine , wie die !"

„Ah , wer sagt denn , daß ich dich gemeint Hab? " fragte de:
Bauer belustigt . „ Grad so im allgemeinen Hab ich geredt .

"

„Meinst ich merks nicht , daß du der Reingeschneiten die

Stange hältst , und vor ihr katzbuckelst? "

„ Geh , was red '
st denn da für ein Unsinn . Da war ich de .

letzte, der ihr schön tät . Aber leugnen laßt sich
's doch nicht ,

daß sie es zu was bracht hat .
"

„Na — fragen möcht ich grad nicht , wie sie zu dem Geld ge¬
kommen ist . Mit dem Theaterspiel

'n allein wird sie sich
's nicht

verdient haben . Da machst mir schon nix weiß , mein Lieber .
Ich weiß Bescheid in solchen Sachen . Der Herr Kriese , der als

Kurgast da ist beim Traubenwirt , der hat mirs schon erzählt ,
wie 's die Menschen vom Theater manchmal treiben .

"

Klara schulterte mit einer heftigen Bewegung ihren Rechen
und ging davon . Es war auch das beste für sie .

«

An diesem Nachmittag hatte das Dorf seine Neuigkeit , denn

da führten die Landjäger den ehemaligen Gutsverwalter Berg¬
mann ab .

Rupp hatte Anzeige gegen ihn erstattet und hals selbst bei

der Suche nach ihm mit . Im Tennboden des Kastenhosers hatte

sich Bergmann verbarrikadiert gehabt und setzte sich heftig zur
Wehr . Ein Landjäger wurde dabei am Arm verwundet .

Nachdem man Bergmann abgeführt hatte , suchte Rupp den

Kastenhofer , der in seiner Stube vor sich hinbrütete , aus .

„Du warst heute nacht nicht zuhause , Kastenhose ' .' "

Der wandte kaum den Kops und sagte grob :

„ Frag mei Alte , die kann dirs sag
'n , daß ich daheim war !"

„ Mit Weiber verhandele ich uet , Bauer . Auch würd sie mst
schon vor Augst nicht die Wahrheit sagen . Aber dir will ich

t jetzt was sag
'n , Kastcnhoser : Bisher Hab ich auf dein Weib und

s deine Kinder Rücksicht genommen . Von heute an nickst mehr !"

„ Kannst mir was beweisen ? " höhnte der Bauer

„Wenn ich heut nacht hinten auch Augen gehabt hält
' dann

- Kastenhofer könnt ich vielleicht schon sag
'n , wer dem Berg¬

mann zu Hils gekommen ist . Und ich sag dirs noch einmal '

Nimm dich in Acht . Es gehl jetzt Aug um Aug !"

Ohne Gruß verließ der Jäger die Stube .
Mit funkelnden Augen lab ikm der Bauer nach , wie er über

den Hof schritt
(Forl >etzung zotgt am Samstag . 25 . August . )
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„ So , so
"

, stotterte er und zog sie zärtlich an sich . „Meinst
— daß ich der Richtige war ? "

Soweit es die Dunkelheit zuließ , blickte ihm Klara in sein«
Angen .

„Uneben bist grad net , meinte sie stach einigem Betrachten
„Wärst grad der richtige Bauer für Ramsched .

"

„Ja , dann könnten wir 's ja wagen , wir zweit " stammelte
er . „ Es fragt sich halt noch , ob dein Vater einverstanden ist .

"

Klara schürzte verächtlich die Lippen . „Da brancht 's keine
Frage , Maxi . Was ich hab 'n will , dös tut der Vater . Dös
ist noch immer so gewesen am Ramschederhof — " und so muß
es bleib 'n — wollte sie noch sagen . Aber das verschluckte sie
lieber .

Daß alles geschehen mußte , wie sie es haben wollte , das war
eine Tatsache , vor die der Maxi einfach gestellt wurde , und mit
der er sich abfinden mußte . Vorderhand war ihr nur darum zu
tun , daß der Maxl so schnell wie möglich ans den Hof kam
als Bauer . Der andere sollte nicht glauben , daß sie aus ihn
angewiesen wäre .

Sie drängte sich fest an ihn .

„Veit du cs gar so gut meinst — ich bin sonst keine von de»
Freigebigen — oder geh her — sollst mich was haben !"

Sie schlang ihm den Arm nm den Nacken und preßte ihre
Lippen auf die seinen . Dabei zitterte der bärenstarke Mensch ,
so artfremd kam ihm das vor .

Es kam daun ganz von selber , daß die beiden zärtlich um¬
schlungen durch die laue Frühlingsnacht wnndertc » .

Sonst war Marls Natursinn nicht sonderlich weit her . Aber
heute betrachtete er jeden blühenden Baum , an dem sie vor¬
überschritte » , mit Wohlgefallen .

Auch die Klara schwärmte von der schönen Mondnacht . In
dem kleinen Weindampus schien sie sich mit Leib und Seele
eins zu fühlen mit dem blühenden Rausch , der die Natur
beseelte .

Plötzlich standen sie vor einem stillen , kieinen Hans , aus dein
die Klänge eines Klaviers durch die offenen Fenster drangen .

Das machte der Klara einen Strich durch die Rechnung ,
lind den Marl am Joppenärmei fassend , sagte sie :

„ Komm , kehren wir um !"

„Ah , her ! horch doch , antwortete er andächtig ianichend . „Tös
ist so schön . Genau kann ichs zwar net erkennen , obs a Rhein¬
länder oder a Schottisch ist .

"

ES war ein seingeschwuugenes Triolo ans den „Aegyptstcyca
Nächten .

"

Klara bemerkte Plötzlich an einem der Fenster eine schlanke
Mauusgestalt und bekam vor Aerger einen Stich ins Grüne .
Eigensinnig beharrl .e sie ilmzukehren .

„ Schade "
, sagte er ' eistzend . „Dos tat mir setzt grad ge-

salln . So leicht ist mir ums Herz , daß i '
gleich tanzen möcht .

"

„ Ja , freilich , sonst nir mehr ? Hast d „ drüb '
ii » et genug

tanzt ? Ueberhaupt ist dös ganz was verrücktes , was die da
spielt . Da kannst keinen Takt halten . Aber was ist jetzt ! Och t
mit , oder willst stehn bleib 'n bis du angewachjeii bist ?"

„ Gehn wir halt "
, sagte er gutmütig .

Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her , dann
hing sich Klara an seinen Arm und sagte :

„Weißt , mit der Wildreuterin steh ich mich net recht gni
War mir zuwider , wenn 's heißen tät , ich hält

' aus ihre Musik
gehört . Die bildet sich gleich was draus ein . Dös verstehst doch,
gelt , Maxl ?

„ Ja , ja , Schatzerl !"

„ Siehst eS — " sprach sie Weiler — „ wenn dn mich in allein
so leicht verstehst , dann kommen wir zwei gut aus miteinan¬
der .

"

Marl wollte stehen bleiben und sic küssen. Da sahen sie ein
Paar des Weges daherkommen .

Sie gingen aneinander vorüber , dabei blickle Klara rasch
in das Gesicht des Mannes , der ihr mit kaltem Blick begeg¬
nete .

„Ah , da schau"
, sagte sie gehässig . „Ter Gerstäticr » nd die

Lrigitt . Nh , sauber is dös - - da legst dich nieder .
"

Die beiden hörten das nicht mehr . Sic wanderten still neben¬
einander weiter , und sahen sich ab und zu in die Augen .

Tann standen sie vor dem kiangdurchwirbesten Hans . Gau ,
still standen sie voreinander , bis Gerstätler ibr - ^ ->nd in die
seine nahm , » nd sie gegen seine Wange führte .

Gut Nacht , Gittii "
, sagte er leise .

„ Gut Nacht "
, hauchte sie und eins trat vom andern zurück .

Als Florian eine Viertelstunde später seinen Rundgang
machte , stand das Giltst immer noch am Gnrteiizaun nebk »
dem blühenden Fstederstrauch .

„Ach du — ich Hab glaubt , du schlosst schon lang ? "

Giltst antwortete nicht , zog einen Fliederbuschen herab und

verbarg - das Gesicht darin . Doch als er seiner . Arm um sie
lege :: wollte , entwand sie sich ihn . schnell und sprang ins Halls .

„Jetzt Hab ich a Dummheit g
'
macht "

, brummte Gerstätler
und sah nach der Tür , hinter der sie verschwunden war .

19 . Kapitel .
Woche um Woche verging .
Mit Helene war eine starke Wandlung vorgegangen . Ter

müde Zug in ihrem Gesicht war verschwunden , die Wangew
hatten ein zartes Not und in den Augen spiegelten sich alle

Vorgänge ihrer liebenden Seele .
Nupp hatte sich Nur alle vierzehn Tage vom Dienst fr

machen können und Helene schwebte in der Zwischenzeit irtlmer
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